Erfcheinı Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,% Zloty. Bettiebs⸗ 

"orungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 
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Linksrepublikaniſche Richtung — Keine Beteiligung der Sozialiſten 
Baul Boncour Kriegsminiſter 


* Naris. Staatspräſident Lebrun hat am Freitag 
Dh die Beratungen für die Regrerungsgeu⸗ 
taldung aufgenommen und gegen 18 Uhr die Präſtdenten 
er Kammer und des Senats einfangen. Um 19 Uhr wurde 
Jerriot vam Präſidenten der Republik mit der Ns: 
erungsbildung betraut und hat den Auftrag 
ugenom men. Vom Schloß Elnſee aus begab fin Ger: 
Kot zu den Präſibenten der beiden Kammern und zum Mi⸗ 
Ulle rpräſidenten Tardien, um ihnen den üblichen pratokolla⸗ 
ren Beſuch abzuſtatten. 

1 In der Freitag⸗Rachmittagſitzung der franzoſiſchen Kam⸗ 
„er fand die Wahl des Kammerpröſidenten und der Vize: 
bkaſtkenten att. Fernand Buiſſon wurde mit 504 Stim⸗ 
den bei 545 Mählern gewählt. 
„Auch im Senat fand im Laufe des Nachmittags die Er: 
„Stahl für den bisherigen Senatsprüſidenten Lebrun ſlatt. 
„eradikalſozialiſtiſche Senator Jeanneney wurde mit 
bet 245 Wählern gewählt. 


Irbeiter ſchon am Sonnabend oder ſpäteſtens 
105 Sonntag vorjtellen wird. Senator Jeanneney 
der inziallitiiche Abgeordnete Bouiſſon, murden als 


Wrepventer vom Sonat und 
gewillt. 
Hie Miniflerlifte 
am Paris. Die neue franzeſiſche Regierung Herriot it 
Ut onnabend gegen 2 Uhr morgens gebildet worden. Die 
Rettsliſte meiſt folgende Namen auf: g 
bitalt i niſterrraſident und Außenminiſter: Herrior (Ra: 
alloztaliſt). > 
Inneres: Chautempe (Radikalſozialiſt). 
Juſtiz: Renoult (Demokratiſche Linke). 


Reue Verſchürfung des 


Kammer ohne Gegemand daten, 


Rücktritt Dr. Pünders und Dr. Zechlins 
Dr. Pünder, Staatsſekretär der Reſchskanzlei und Dr. Zechein, 
Chef der Reichspreſſeſtelle haben ihren Abſchied genommen. 


Jinanzen: Germain Martin (Unabhängige 
Linke)]. 

Budget: Palmade. 

Krieg: Raul Boncour (Unabhängiger Sozialiſt). 

Marine: Leygues (Raditale Linke). 

Suft: Painle nes; (Nepublikaniſcher Sozialiſt). 

Nationale Erziehung (früher Unterricht): de Monzie. 

Deffentliche Arbeiten: Dalabie r. 

Handel: Durand. 

Geſundheitsminiſterium: Godart (Demokrgt. Linke). 

Landmirtſchaft: Garden. 

Poſt⸗ und Telegraphen: Aueuille 

Handelsmarine: Leon Meyer. 

Kolonien: Sarraut (Demofratiſche Linke). 

Arbeit: Dalimier. 

Benjionen: Berthod. 


Verhältniſſes zu Danzig 


(Radikalſoztaliſt). 


Yunzig gegen die polniſche Bahndirektion — Papees Antwort bezüglich des Voykotts 


0 Danzig. Der Senat der Freien Stadt Danzig hot am Frei⸗ 
o nachmittag an den diplomatiſchen Vertreter der Republik 
ens in Danzig, Dr. Papee, folgende Note gerichtet: 
„Durch die Entſcheidung des Hohen Kommiſſars vom 
12. Dezember 1922 und durch den dieſe Entſcheidung be⸗ 
ſtätigenden Veſchluß des Rates des Völkerbundes vom 13. 
Marz 1925 it rechtskräftig ſeſtgeſtellt worden, daß Polen 
kein Recht hat, auf Danziger Gebiet eine Eiſenbahn⸗ 
direktion einzurichten, die ſich mit der Verwaltung anderer 
Eiſenbahnen, als der auf dem Gebiet der Freien Stadt ge⸗ 
legenen beſchäſtigt. Mit der durch die vorgenannte Ent: 
ſcheidung getroffenen Rechtslage ſteht es nicht im Einklang, 
daß die polniſche Eifenhahnverwaltung in der Eiſenbayn⸗ 
direktion und in den Eiſenbahnämtern in Danzig Verwal⸗ 
tungsſtellen eingerichtet hat, die ſich nicht nur mit der Ver⸗ 
waltung der auf dem Gebiete der Freien Stadt gelegenen 
Etenbahnen. ſandern auch mit der Verwaltung der vol⸗ 
niſch⸗pommerelliſchen Eiſenbahnen beſchäftigen. Die Re⸗ 
dierung der Freien Stadt beehrt ſich daher, die volniſche 
egierung zu erſuchen, die Verwaltung der polniſch⸗pom⸗ 
merelliſchen Eiſenbahnlinien ſpäteſtens bis zum 31. De⸗ 
zember 1932 aus dem Gebiet der Freien Stadt 
zu entfernen. 
Abſchriften dieſes Schreibens hat der Hohe Kommiſſar 
des Völkerbundes erhalten“, 3 


Antwort Polens 
auf die Bonkottbeſchwerde 

in Sense. Der diplomatiſche Vertreter der Republik Polen 
über anzig, Minifier Dr Papee, hat nach dem Verlauf von 
B. „einer Woche am Donnerstag auf die wiederholten Danziger 
bolniwerbencten wegen der Boykottpropaganda des 
. Weſtmarkenvereins gegen Danzig und goppot geant⸗ 
der 2 In der Note wird beſonders erklärt, daß das Betreten 
Pagteller dahnzüge auf Danziger Gebiet ſeitens der Danziger 
5 Sntre Toeamten nicht ſtatthaft ſei und eine Ueberſchreitung 
Sen Befugniſſe dieſer Beamten bedeute. Papee erſucht den 
ertial dann. Maßnahmen zu treffen, damit in Zukunft der⸗ 

ge Jälle einer Ueberſchreitung der Befugniſſe ſeitens der 
die ger Paßtontrollbeamten vermieden werden. Auf 
da Danziger Beſchwerde über den Boykott geht Papee über⸗ 
"pt nicht ein. ſondern antwortet lediglich, daß der Senat 


N) Pe 
ber nichts gegen die verwerfliche Boykottbewe⸗ 


gung der Danziger Nationalſozialiſten anter⸗ 
nommen habe, die offen zum Boykott polniſcher und judiſcher 
Geſchäfte aufrufen, und zwar ſowohl in ihrem Preſſeorgan wie 
A . eine beſonders für dieſen Zweck herausgegebene 
Schrift. 


Litauen ohne Verteidiger in der 
Memeltlage 
Baaatelliſierungsverſuche in Erwartung der Niederlage. 

Kowno. Die Bemühungen der litauiſchen Regie⸗ 
rung, für die am 8. Juni beginnende Memelverhandlung im 
Haag einen Verteidiger zu gewinnen, haben zu keinem Er⸗ 
folg geführt. Die anfangs vorausgeſehenen Staatsrechtler 
von internationalem Ruf haben die Uebernahme der Vertei⸗ 
digung abgelehnt, ſo daß der litauiſche Vertreter Sidzi⸗ 
kauskas zugleich auch als Verteidiger vor dem internatio⸗ 
nalen Gerichtshof auftreten muß. In Kownoer politiſchen 
Kreiſen gibt man ſich iber den Ausgang der Haager Ver⸗ 
handlungen keinen Sllufionen hin. Die halbamt⸗ 
liche Preſſe verſucht daher bereits im Bewußtſein der ſicheren 
Niederlage den kommenden Verhandlungen gegenüber der 
Oeffentlichkeit jede Bedeutung zu nehmen. 


Die griechiſche Regierung zurückgetreten 

Athen Die Regierung Papanaſtaſtu hat am Freitag 
nachmittag beſchloſſen, am Sonnabend dem Staatspräſtdenten ihr 
Nücktrittsgeſuch zu überreichen. Die Regierungskriſe iſt 
eine Folge des Verhaltens Bentzelns, der vorausſichtlich die 
Bildung der neuen Regierung übernimmt. Me 
kauntlich hatte Papauaſtaſtu erſt am 27. Mat d. Is, Seine Re⸗ 
gierung gebildet. Er löſte damals Venizelos ab, 


Zitulescu mit der Regierungsbildung 
in Rumänien begufkragt 
Bukareſt. Titulescu hat den Auſtrag zur Negierungs⸗ 
bildung angenommen. Er äußerte ſich über den Erfolg ſeiner 
Bemühungen ſehr ſkeptiſch, da die Liberalen jede Beteiligung an 
einer Konzentrationsregtierung ablehnen. Die Natlonalzaraniſten 
ind nicht abgeneigt. die Macht zu übernehmen. 


verſtanden waren. 


50. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Der Monatsanfang brachte Leben ins Warſchauer 
Sejmgebäude, wenn ſchon nicht im Sitzungsſaal, jo doch in 
den Wandelgangen des hohen Hauſes. Die Abgeordneten 
waren, wie an jedem Erſten, in die Hauptſtadt gekommen, 
um die Diäten in Empfang zu nehmen. Diesmal wurde 
jedoch die Gelegenheit von faſt allen Parteien beim Schopf 
gefaßt, um Sitzungen abzuhalten und ſich über die Lage 
und Stimmung im Lande zu unterrichten. Die größte Auf⸗ 
merkſamkeit lenkte natürlich die Moraliſche Sanierung auf 
ſich, von der ſchon vorher die Sage ging, daß die Vartei⸗ 
leitung wichtige Erklärungen abgeben werde. Zu Beginn 
der Sitzung ergriff der Vizeminiſter der Finanzen, Zawadzki, 
das Wort und wies auf den Zuſammenhang der Weltwirr⸗ 
ſchaftsnot und der Kriſis in Polen hin. Er kam zu der Feſt⸗ 
ſtellung, daß es anderwärts noch ſchlechter gehe uls bei uns, 
und daß die Methode zur Bekämpfung des Notſtandes zus 
friedenſtellend ſei. Es beſtehe keine Gefahr, weder für das 
Gleichgewicht des Haushalts, noch die Valuta. Er forderte 
am Schluß ſeiner Ausführungen die Bevölkerung auf, Ver⸗ 
trauen zu ſich ſelbſt zu haben. Die angekündigte politiſche 
Ertlärung verlas Oberſt Slawek. Sie richtete ſich gegen die 
Propagunda feindlicher Faktoren außerhalb und den bos⸗ 
haften Tratſch innerhalb der Partei, die nach niemandem 
die Hand um Hilfe ausſtrecke und der keinerlei Erſchüt⸗ 
terung drohe. Wenn die Oppoſition hoffe, durch die Schaf⸗ 


fung einer unſicheren Atmoſphäre die Regierung zu 
ſtürzen, oder wenn ſonſt jemand glaube, Da die 
Regierung angeſichts der ſich auftürmenden Schwie⸗ 


rigkeiten wanke oder ſich zurückziehen werde, ſo irre man 
ſich in den Leuten, die heute Polen regieren. 

Unbeſchadet dieſes Irrtums müſſen die Gerüchte vers 
zeichnet werden, die in der Sanierung naheſtehenden Krei⸗ 
ſen umlaufen und von einer möglichen Kursänderung der 
Regierung zu erzählen wiſſen Dieſe Kursänderung betreibt 
die Gruppe der Jungen, ein Ableger der Oberſtengruppe, 
der mit den gegenwärtigen Führern unzufrieden iſt und 
gerne den Innenminiſter Pieracki an der Spitze ſehen mochte. 

Ein paar Tage vor den Abgeordneten tagte ebenfalls in 
Warſchau der Verband der Handels⸗ und Gewerbekammern. 
Es wurden fünf Delegierte gewählt, die als Mitglieder der 
ſtändigen Vermittlungslommiſſion der Kammern für Handel, 
Gewerbe, Landwirtſchaft und Handwerk fungieren ſollen, 
jener Kommiſſian, die auf Grund des Beſchluſſes der April⸗ 
tagung der wirtſchaftlichen Selbſtverwaltungen geſchafſen 
wird. Der Verband ſprach ſich mit großer Entſchiedenheit 
gegen die Zentraliſierung des Einkaufs für die Kranken⸗ 
kaſſen aus, weil dieſe Maßnahme die allgemeinen Wirt⸗ 
ſchaftsintereſſen jhödıgen würde. Es wurde auch auf die 
en Wegebaupolitik und die Verminderung der mechani⸗ 
chen Verkehrsmittel! hingewieſen, ſowie auf die nicht eins 
heitliche Wirtſchaftsgeſetzgebung in der Wojewodſchaft Schle⸗ 
fen. Den Handelskammern von Kattowitz und Bielitz 
wurde nahegelegt. alle Mühe daran zu ſetzen. um die feh⸗ 
lende Einheitlichkeit zu erreichen. Auf dem Gebiet der 
Steuern ſprach die Tagung lediglich für die Einführung, 
einer Proviſionsſteuer beim Ankauf von Rohmaterial und 
Halbfabrikaten ausländiſcher Herkunft aus, die auf Koſten 
der ausländiſchen Firmen gehen ſoll. — 

Von den außenpolitiſchen Fragen, die uns unmittelbar 
betreffen, ſpielt das Verhältnis zu Danzig nach wie vor 
eine große Rolle. Dem Vernehmen nach trägt ſich die Re⸗ 
gierung im Augenblick mit der Abſicht. den Vertrag mit der 
Danziger Werkſtätte bezüglich der Reparaturen von Lo⸗ 
komotiven und Eiſenbahnwagen zu revidieren, jo daß Danzig 
nicht mehr in der bisherigen Weiſe berüdiichtigt wird. Dise 
Maßnahme iſt auf den Druck der Induſtriellen zurückzu⸗ 
jühren und auf den Arbeitsmangel im Inland, der jo be⸗ 
drahlich iſt, daß die Sanoker Waggonfabrik vor der Stille⸗ 
gung ſteht. Die Lage in Danzig war in den letzten Tagen 
Gegenſtand von Beratungen in Warſchau, bei denen auch 
der Generalkommiſſar Dr. Papee zugezogen war. 

Eine ſtarke Erregung haben auch die auf Danzig und 
Polen bezüglichen Beſchlüſſe des auswärtigen Ausſchuſſes 
des Berliner Reichstags hervorgerufen, die ſogar Anlaß zu 
einem Schritt in Berlin wurden. Dieſer Schritt ſoll aller: 
dings nach der Agentur Iskra kein Schritt geweſen ſein, 


2) 


ſondern ein Geſpräch zwiſchen unſerem Berliner Ge⸗ 
Jandten und dem Staatsſekretär von Bülow. Auch 
die Erregung in Warſchau wird von der „Ggzeta 


Polska“ in ſehr erregter Weiſe in Abrcde geſtellt. 

Die Verhältniſſe im Deutſchen Reich haben eine Wen⸗ 
dung genommen, die eigentlich ſeit Wochen ſchon vorguszu⸗ 
ſehen war, letzten Endes aber doch ſehr überraſch! hat. Vor 
allem hätte man den Rücktritt des Kabinetts nicht vor der 
Konferenz in Laufanne erwartet. Die Gründe der Demil- 
ton find in den Bemühungen jener Kreiſe zu ſuchen, die es 
ſeit langem ſchon darauf abzielten, den Reichspräſidenten 
zu einer Rechtsſchwenkung zu bewegen. Die Einflüſſe wirk⸗ 
ten im Reichswehrminiſterium und auch im Bureau des 
Keichsprafidenten. In Neudeck kam noch die Beeinfluſſung 
durch die Großagrarier dazu, die mit der Politik des 
Kanzlers, insbeſondere mit dem Siedlunasprofekt, nicht ein⸗ 
Nicht zu pergeſſen iſt der Mandel der 


Volksſtimmung im Reiche. Gerade dieſer Umſtand mußte 


den Reihspröfidenten zur Anſicht bringen, daß die Regie: 
rung im Widerſpruch zum Volke ſtand. Bedenkt man, daß 
mit dem Rücktritt zwei wichtige Ereigaiſſe zeitlich zuſammen⸗ 
fielen, die Erringung der abſoluten Mehrheit der National⸗ 
ſozialiſten in Oldenburg und die Einſtellung des Verfah⸗ 
rens wegen Landesverrat der Sturmabteilungen Hitlers, ſo 
kann man den greiſen Reichspräſidenten verſtehen, wenn er 
den Kurs Dr. Brünings für unhaltbar anſah. Allerdings 
hätte man gewünſcht, daß der Reichskanzler dem neuen Ka⸗ 
binett erhalten geblieben wäre. Die Erfüllung dieſes Wun⸗ 
ſches aber ſcheiterte am Widerſtand Dr. Brünings, der mit 
einer Aenderung ſeines Kurſes nicht einverſtanden war. 
Es wäre wohl auch nicht viel dabei herausgekammen. Die 
Aenderung des Kurſes wäre eine Entwurzelung geweſen, 
die ſich über kurz oder lang hätte rächen müſſen. 

Iſt jedoch der Rücktritt der Regierung von diejen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus verſtändlich jo bleibt immer noch die 
Frage offen, ob das neue Kabinett mit gutem Grit wählt 
wurde. Es ſoll nur eine Uebergangsregierung ſein, von 
der man meint, daß fie bis nach der Konferenz in Lauſanne, 
aber nicht länger leben wird. Es fehlt die parlamentariſche 
Mehrheit und der neue Reichskanzler von Papen wird wohl 
den Reichstag aufloſen und das Land befragen müſſen, das 
leicht gegen ihn entſcheiden kann. In manchen Kreiſen rech⸗ 
net man bereits mit bald bevorſtehenden Neuwahlen. Das 
neue Kabinett ſtößt allegemein auf Mißſtimmung ſowohl 
bei den Parteien als auch in der Preſſe und im Ausland. 
Es tritt unter ungünſtigen Bedingungen der Regierung an. 
iſt jedoch, nach der Erklärung des Kanzlers gewillt, das 
Werk Dr Brünings fortzuſetzen. Nur Erfolg und Tüchtig⸗ 
keit können das fehlende Vertrauen erwerben. 

Die Aufgaben, die gelöſt werden miiſſen, find jeden⸗ 
falls ſchwer. Die Konferenz in Lauſanne ſteht knapp bevor 
und in ihrem Hintergrunde ſteht die Weltwirtſchaftskonfe⸗ 
renz, an die man ſcheinbar in Amerika von offizieller Seite 
große Hoffnungen knüpft. Leute, die als weniger offiziell 
gelten, erwarten von dieſer neuen Konferenz die be⸗ 
reits gewohnten alten Enttäuſchungen. 

Indeſſen drängt die wirtſchaftliche Lage, 
den Donaujtaaten, zu einer raſchen Löſung 


beſonders in 
g. Der Hilferuf 
an den Völkerbund iſt bis jetzt ohne greifbare Wirkung ge⸗ 
blieben. Im Dezember des abgelaufenen Jahres ſah ſich 
Ungarn genötigt, in einem Moratorium ſein Heil zu ſuchen, 
in dieſem Jahre folgten ſeinem Beiſpiel Bulgarien und 
Griechenland. Handelt es ſich bei den erſteren um ein Trans⸗ 
ſermoratorium, das heißt um die Weiterzahlung der Raten 
und Kupons in der Valuta des eigenen Landes auf das ge⸗ 
ſchloſſene Konto der Emiſſionsbanken, über das die Gläu⸗ 
biger außerhalb des Landes nicht disponieren können, ſo 
ſtellt das Moratorium Griechenlands nichts nur die Transfer 
jondern auch die Amortiſation der Schulden ein. Nun bes 
deutet ein Moratorium aber bloß einen Zahlungsaufſchub. 
Es iſt daher zu befürchten, daß dieſe Maßnahme nur die 
Einleitung zum völligen Bankrott darſtellt, der, wenn keine 
andere Hilfe kommt ſich unweigerlich einſtellen wird. Wir⸗ 
kungsvoller wäre ein Ausgleich mit den Gläubigern auf 
Grund eines entſprechenden Schuldennachlaſſes, wodurch das 
internationale Vertrauen leichter wieder hergeſtellt werden 
könnte, als durch den Zahlungsaufſchub, der trotz allem die 
Befürchtung beſtehen läßt. daß der Schuldner letzten Endes 
doch nicht zahlen wird. Die Sache läuft eben auf die viel 
umſtrittene Streichung der Kriegsſchulden hinaus. 

Zu den drei genannten Staaten dürfte ſich bald Oeſter⸗ 
reich als vierter, jedoch nicht als letzter, zugeſellen. Da dieſe 
Staaten der Finanzſanierung des Völkerbundes unterwor⸗ 
en waren, handelt es ſich nun auch um ein Verſagen Genfs 
auf dieſem Gebiet, nachdem die politiſche Ohnmacht ſich hun 
ſeit langem herausgeſtellt hat. Allerdings trifft hier die 
Verantwortung den Völkerbund nicht allein. Der Herr: 
chende Zuſtand iſt eine Auswirkung der Friedensverträge, 
die viele alte Bande durchſchnitten, ohne neue an ihre 
Stelle zu knüpfen. Welcher Konferenz die Löſung des 
Problems gelingen wird, bleibt abzuwarten. I]. 


Um die Weltwirtſchaſtstonferenz 


London. Wie verlautet, wird der britiſche Außenminiſter 
Simon binnen kurzem mit den diplomatiſchen Vertretern 
Deutſchlands, Japens und Belgiens über Natur, Ort und Zeit 


der geplanten Weltwirtſchaftskonferenz in Verhond⸗ 
lungen eintreten, 


U n eee 
ee: dennen 


(43. Fortſetzung.) 


„Er hat einen Motordefekt.“ Calderon ſtarrte angeſtrengt 
zur Höhe. 


Ein Auſſchrei der jungen Frau Ein Krachen! Berſten! 
Dröhnen! Splittern! Fetzen von Stahl und Holz! Mitten 


in die Krone einer Rieſeneiche war das Flugzeug herab: 
geſtürzt und hing mit zerklüfteten Flanken und uufgerollten 
Flügeln in dem Geäſt, von dem das Zweigwerk in wüften 
Trümmern auf dem Raſen lag. 

Calderons Arm hob ſich hilflos. Seine Füße ruhten mit 
ſteinerner Schwere auf dem Tritt des Fahrſtuhls. Rosmaries 
helles Kleid flatterte zwiſchen den Rhododendrenbüſchen der 
Unglücksſtelle zu 

Ein blutendes Mäunergeſicht hob ſich mühſam im Graſe 
auf, und ein wundgeſchlagenes Lippenpaar zitterte in un⸗ 
verſtändlichen Lauten und unzuſammenhängenden Worten 
Der rechte Arm hing aus den Achſeln, und es ſchrie in dem 
blutüberſtrömten Geſicht aus tauſend Schmerzen. 

„Ich bei Ihnen Hilfe!“ Rosmaries Füße ronnten über 
die große Wieſenfläche dem Haufe zu. das mächtige Abend: 
ſchatten warf. 

Zehn Minuten ſpäter war der verunglückte Pilot in jach- 
emäßer Behandlung des Dr. Ley. „Der Menſch muß Glück 

aben.“ ſagte dieſer und ſchüttelte langſam ein Morphium⸗ 
pulver auf ben Silberlöffel, den Rosmarie ihm entgegenhielt. 
„Bei ſo etwas bricht man ſich in der Regel das Genick. Die 
paar Schrammen heilen wieder, wenn ſie auch tief ſind. Den 
gebrochenen Marm werden Sie wohl für ein paar Monate, 
vielleicht auch für Jahre hinaus als Welterprophet benützen 
können. Es hat alles ſeinen Vorteil.“ 

Der Pilot lächelte ſchmerzlich „Würden Sie die Güte 
haben, ein Telegramm für mich zu beſorgen?“ 

Der Doktor nickte und ſetzte ihm den Löffel an die Lippen. 
„Erſt brav das Pulver nehmen.“ 

„Es hat Eile!“ klang es bittend. 


Der deulſche Reichstag vor der? 


luflöſung 


Neuwahlen Mitte oder Ende Juli 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett 
kat in jeiner Freitag⸗Sigung beſchloſſen, dem Herrn Reichs⸗ 
präſidenten die Anflöſung des Neichstags 4b 4. 
Juni 1932 in Vorschlag ſu bringen. 

Wie verlautet, wird der Erlaß des Reichspräſidenten 
über die Neichstagsauflöſung im Laufe des Sonnabend ver⸗ 
öffentlicht werden. Am Sonnabend vormittog iſt 
außerdem eine Veröffentlichung der Reichsregierung über 
ihr Programm zu erwarten. 

Ueber den Zeitpunkt der Neuwahlen wurde noch 
kein Beſchluß gefaßt. Er wird durch eine beſondere Verord⸗ 
nung des Reichspräſidenten noch bekanntgegeben werden. 
doch rechnet man in unterrichteten Kreiſen damit, daß die 
Neuwahlen vorausſichtlich Mitte bis Ende Juli ange⸗ 
ſeßt werden. 


Blälterjtiimmen zur Reichstagsauflöfung 

Berlin, Die Nachricht von dem Beſchluß, den Reichstag auf⸗ 
zulöſen, hat, obwohl ſie nicht unerwartet kam, in Berlin großes 
Aufſehen erregt. Die „Germania“ bemerkt in ihrer erſten Aus⸗ 
gabe in einem kurzen Kommentar u. a.: Mit dieſem Beſchluß 
hat das Kahinett nur die unerlaßlichen Konſequenzen aus ver 
politiſchen Lage gezogen, die fie ſich nach dem Sturz des Kabi⸗ 
netts Brüning mit ſeltener Klarheit herausgebildet hat. Der 
„Vorwärts“, der eine Sonderausgabe koſtenfrei auf den Straßen 
verteilen ließ, jagt u. a.: Das Reichskabinett von Papen, das 
Kabinett der Barone, konnte mit dieſem Reichstag nicht 
regieren, darum hat es ihn aufgelöſt — gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie und gegen das Zentrum! Das Kabinett der Barone will 
einen Reichstag haben, in dem mehr Nattonalſozialiſten ſitzen, 
aber weniger Sozialdemokratiſche und chriſtliche Arbetterver⸗ 
treter. 


Alßfkimmung über die Geſchäftsordnung 
im Landtag N 
Der preußiſche Landtag lehnt die Rückgängigmachung der letzten 
Geſchäftsordnungsänverung ab. 

Berlin, Der preußtiſche Landtag lehnte am Freitag 
nachmittag in namentlicher Abſtimmung mit 212 gegen 
202 Stimmen den deutſchnationalen Antrag ab, der für den 
neuen Landtag die Geſchäftsordnung des alten Landtages vor 
der von der Weimarer Koalition beſchloſſenen Aenderung in 


Kraft ſetzen wollte. Gegen den deutſchnationalen Antrag ſtimu⸗ 
ten das Zentrum, die Soztaldemokraten und die Kommuniſten. 
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Die Konferenz von Lauſanne, die Mitte Juni im Schloß Ouchy bei Lauſanne ſtattfinden 


Rücktritt des Reichskanzlers Dr. Brüning in Frage geſtellt. 


„Dann diktieren Sie in Gottesnamen.“ 
Die zerſchundenen Lippen öffneten ſich mühſam: 


„Kommen unmöglich Sturz mit dem Flugzeug 
Schicke Erſatz Tordy.“ 


„So, nun it es gut,“ mahnte Ley. „Jetzt ſchlafen Sie. Die 
Depeſche wird en Lord Calderon wünſcht, daß ich die 
Nacht hier bleibe. Wenn das Morphium zu wirken aufhört, 
rufen Sie mich Ich ſchlafe nebenan.“ 

Der Flieger vernahm das Letzte nur mehr bruchweiſe, Die 
langbewimperten Lider deckten ſich über die dunklen, fieber⸗ 
lichternden Augen. Dr. Ley nickte befriedigt und hielt im 
Treppenhauſe Rosmarie an ihrem Seidenſchal zurück, der 
mie Goldgerieſel über das ärmeiloſe Kleid fiel „Iſt es mög⸗ 
ee noch ein Telegramm beſorgen zu laſſen, Lady?“ 

„Gewiß“ 

„Sie haben die Güte, mir einen Domeſtiken zu rufen, der 
das übernimmt?“ 

„Ich beſorge es ſelbſt Sie brauchen mir den Zettel nur 
zu geben“ 

Er legte ihr das Papier in die Hand und neigte ſich über 
Macht „Der junge Mann hat es ſehr dringend ge⸗ 
ma a 

„Es wird prompt beſorgt, lieber Doktor.“ Rosmarie ging 
an ſeiner Seite den breiten Korridor zurück und überflog die 
beiden Zeilen. „Und die Adreſſe?“ 

Er ſchlug ſich an den Kopf. „Lady, ich werde alt.“ 

Sie blinzelte ihn ſchalkhaſt von der Seite an. „Die be⸗ 
rühmte Vergeßlichkeit großer Männer.“ 

„Hm Er hat Morphium bekommen und ſchläft. Was 
machen wir da?“ 

„Vielleicht hat er Briefe bei ſich, die Auskunft geben.“ 

„Das ginge, verehrte Lady Fatal bleibt es immer. Ich 
krame nicht gern in anderer Leute Taſchen.“ 

„Ich helfe Ihnen. lieber Doktor.“ 

Sie jah, wie er aufatmete. „Das fieht dann ſchon weniger 
diebsmäßig aus,“ ſcherzte er. „Seine Brieftaſche liegt auf 
dem Nachttisch.“ 

Als er mieder zurückkam, traten ſie zuſammen in den 
Wintergarten und nahmen auf ei. ger weißen Steinbänke 
Platz Der Arzt legte den Inhalt Lederbehälters in ihren 
Schoß und begann die einzelnen Briefſchaften und Zettel 
einer Durchſicht zu unterziehen. Es waren nicht allzu viele. 
„Ich glaube, ich hab's,“ ſagte er befriedigt und reichte ihr 


| Regelung der Kurpreiſe in Krynica 
Vor kurzem verſprach der Finanzminiſter Starzynski 
Steuererleichterungen für Kurorte und Orte, die für Tous 
riſtik in Frage kommen. Im Zuſammenhang damit fand in 
Krynica eine Konferenz ſtatt, an der auch Vertreter der 
Finanz⸗ und Verwaltungsbehörden teilnahmen, die über die 
Preiſe des Kurorts berieten. Es wurde auf die Preisſen⸗ 
kung der Vorſaiſon im Mai und Juni hingewieſen, und ver⸗ 
ſichert, daß dieſe Preiſe mit einer unweſentlichen Erhöhung, 
die ſehr begründet ſei, auch in der Hauptſciſon gelten ſollen. 
Die Handels⸗ und Gewerbekammer in Krakau wird auch 


Schritte bei der Regierung unternehmen, daß die Kurtaxen, 


die Gebühren für ärzrliche Hilfe uſw. gekenkt werden. 


Zeitungswejen in Polen 

Nach den Angaben des ſtatiſtiſchen Hauptamts gibt es in 
Polen 2406 periodiſche Druckſchriften, darunter 2016 polniſche, 
126 jidiſche, 106 deutſche. 83 ukrainiſche, 13 hebräiſche. 12 ruſſi⸗ 
ſche, 9 weißruſſiſche und 31 in verſchiedenen anderen Sprachen. 
Von dieſen Zeitungen entfallen auf die Wofewosdſchaft Poſen 
308, auf Lemberg 265, Krakau 181, Schleſien 153, Wanſchau 69. 
Die Studt Warſchau allein hat 823. 

Die allgemeine Zahl umfatzt 210 Tageszeitungen, 126 Zei⸗ 
tungen, die 2—4 mal wöchentlich erſcheinen, 494 Wochenſchriften, 
285 Zeitſchriften, die 2—3 mal monatlich erſcheinen, 878 Mo- 
natsſchriften, 52 Zeitſchriften, die alle 2 Monate erſcheinen. 160 
Quartalsſchriften und 201 andere. 


schweres Erdbeben in Mexiko 

Neuyork. In Mexiko⸗Stadt verzeichnete der Seismograph 
ein außerordentlich heftiges Erdbeben, von etwa 20 Minuten 
Dauer, deſſen Herd vermutlich im Staate Oaxaco liegt. 
Schwer betroffen iſt beſonders die Grenzſtadt Panikarti. 
Die Einwohner räumten fluchtartig die Häuſer. Das Straßen⸗ 
pflaſter wurde aufgeriſſen, die Häuſer ſchwunkten und drohten 
einzuflürzen. Aus San Jeronimo im Staate Oaxaco wird bes 
richtet, daß die Erdſtöße ſchon in der Nacht zum Freitag einge⸗ 
ſetzt hätten. 


ſollte, 
Beſonders die engliſche Regierung verſucht eine Verſchiebung der 
Zusammenkunft auf einen ſpä teren Termin herbeizuführen. 5 


iſt jetzt durch den 


einen engbeſchriebenen Bogen. „Durchfliegen Sie das ein⸗ 
mal. Lady. Ich mache inzwiſchen einen Sprung zu Lord 
Calberon. In fünf Minuten bin ich zurück.“ 

Rosmarie benötigte beide Hände, das Papier feſtzuhalten. 
Ihre Augen flimmerten, als ſie zu leſen begann: 


„Mein Lieber! 


Deine Anhänglichkeit, mich auch diesmal auf meiner 
Polfahrt zu begleiten, rührt mi Ich bin wegmüde. 
Es iſt das letztemal, daß ich dieſe Reiſe mache. In zwei 
Wochen geht es von Wien nach dem Norden. Vielleicht 
kannſt Du es ermöglichen, noch einige Tage mit mir auf 
öſterreichiſchem Boden zu verbringen. Du würdeſt mir 
einſamem Manne eine große Freude bereiten. 


Dein Bela Szengeryi.“ 


„Bela Szengeryi!“ Das Blut war ihr vom Herzen nach 
den Wangen geſchoſſen und ebbte nun wieber zurück. Die 
Lippen ſtanden fahl und erftorben. Sie hätte es nicht für 
möglich gehalten, daß dieſe toten Buchſtaben, die ſeine Schrift⸗ 
züge aufwieſen, fie fo zu erregen vermöchten. 

„Wegmüde iſt er! Mit ſeinen zweiunddreißig Jahren und 
ſeiner Berühmtheit — wegmüde.“ 

Dr. Leys fehler Schädel tauchte hinter den Kakteen auf. 
„Was ſagen Sie, Lady? Stimmt es?“ 

„Ohne allen Zweifel. Ich werde das Telegramm an die 
Adreſſe dieſes Herrn abgehen laſſen“ Ihre Stimme zitterte 
ſo wenig, daß der Arzt vollkommen darüber hinweg hörte. 

„Und dann kommen Sie bitte mit zu Lord Calderon hin⸗ 
über. Wir wollen eine Partie Bridge zuſammen ſpielen. Er 
it ein bißchen nervös, weil ihm der Pflot ſo unerwartet in 
den Abend fiel.“ 

Rosmaries Hände bebten leicht, als fie ſich fünf Minuten 
ſpäter auf die Schulter des greiſen Mannes legten Sie ſpielte 
mit ſolcher Unaufmerkſamkeit, daß der Doktor ſich ſchon um 
elf Uhr entrüſtel zurückzog 

Calderon lachte hinter ihm drein „Du haſt ihm die Laune 
verſalzen, Mary. Er wird nicht ſchlafen können.“ 

0 Sie holte ſich einen Brofatichemel und ſetzte ſich zu feinen 
Füßen. „Ich habe dir ein Geſtändnis zu machen. Onkel.“ 

„Verliebt in den Piloten, Kind? Blondheit. die liegt dit 
wohl im Blute.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


—— . —— 


Die Schweſtern Bardua 


Von Anna Blos. 


uber Ne Mehr man ſich in die Goethe⸗geit vertieft, um fo 
men. einer Reihe bediene Menſchen zu 
um 1 gleich Planeten um einen Fixſtern — d. h. 
tereſſanter a wandeln. Vor allem überraſcht die Fülle in: 
ins Brauen jener Zeit, die nicht nur von Goethe ihr 
4 15 Ben. ſondern auch ſelbſt bedeutend genug waren, 
den 25 eshalb von ihm freundlich aufgenommen zu wer⸗ 
Naher us Wilhelmine Barduas Aufzeichnungen, die ſchon 
Joban veröffentlicht wurden und die türzlich Profeſſor Dr. 
e Werner im Verlag von Köhler und Amelang in 
fader in revidierter Faſſung neu herausgegeben hat, er⸗ 
el wir von einem unendlich reichen Leben zweier un⸗ 
au tateter Frauen der Biedermeierzeit. Beide waren 
uns ordentlich begabt. Die ältere, Karoline, war Malerin 
jün Goethe hat ſich mehrfach von ihr malen laſſen. Die 
ſchöne re die immer mehr im Hintergrunde blieb, hatte eine 
Aufle Stimme. dichtete, ſchriftſtellerte, und fie iſt es, deren 
Wilbelhnungen wir ein Bild jener Zeit verdanken, das 
Ma elm von Kügelgens „Jugenderinnerungen eines alten 
Schnnes zur Seite zu ſtellen it. Die Laufbahn der 
Schweſtern iſt um jo überraſchender, da fie Töchter eines 
Nammerdiener⸗ in Ballenſtedt am Harz waren. Trotz der 
teile jener Zeit waren beide die Freundinnen vieler 
uumter Menſchen, u. a. der Maler Gerhard von Kügelgen 
Kaſpar David Friedrich, der Bildhauer Rauch und Tieck, 
der Muftker Zelter und Felix Mendelsſohn, der Frau von 
Krüdener, der Bettina von Arnim und ihrer ganzen Fa⸗ 
milie. Aber ſie waren bevorzugte Glieder der herzoglichen 
Familie von Anhalt-Bernburg und ihrer Gäſte. 


Karoline wurde am 11. November 1781 geboren. Ihre 
degabung zeigte ſich zuerſt in dem damals beſonders be: 
liebten Sithouettenſchneiden. Sie erhielt Unterricht im 
Zeichnen und Malen. Zur weiteren Ausbildung war fie 
von 1805 bis 1807 in Weimar. Durck einen Brief war ſie 
an Ggethe empfohlen, und ihr erſter Weg war zu ihm. Als 
erſter ſaß er ihr zu einem Porträt und zog ſie viel in ſein 
Haus. Eine Kopie des berühmten Lutherbildes von Lukas 
(ranach in der Stadtkirche von Weimar trug ihr 8 Louisdor 
ein. Für das Bild der Romanſchriftſtellerin Johanna 
Schopenhauer (der Mutter des Philoſophen) und ihrer 
ochter erhielt ſie die Silberne Medaille der Weimarer 
q kademie. Auch Chriſtine und Auguſt Goethe, ebenſo Wie⸗ 
land malte ſie damals. Johanna Schopenhauer wurde ihr 
zur mütterlichen Freundin und zog ſie viel zu ihren geſelli⸗ 
gen Abenden, bei denen Goethe regelmäßiger Salt war. 
Wir beide find feine Lieblinge,“ ſchrieb Johanna. „Ein 
Wunder von Talent“ wurde Karoline damals genannt. 


Angle ging Karoline nach Dresden zu ihrer weiteren 
baildung mit einem ſehr herzlichen Empfehlungsſchrei⸗ 


h 

dam Goethe. Dort wurde Kügelgen ihr Lehrer. Sie malte 
5 Em befannte Frau von Krüdener und eine Kopie 
* ladonna della Sedia. Als Karoline dann heimkehrte, 
wurde das Haus ihrer Eltern viel von Gäſten aufgeſucht, 
und es fehlte nicht an Aufträgen für die Malerin. Erſt 
damals entwickelte ſie auch eine innige Kameradſchaft zwi⸗ 
ſchen den jo lange getrennt geweſenen Schweſtern. A. a. 
ſeute Karoline auch Kopien von Bildern Goethes, Schillers, 
Wielands, Herders nach Originalen ihres Lebreys Kügel⸗ 
gen her. In Halle malte ſie zwei Stifter des Waiſenhauſes, 
veren Porträts heute noch dort im Betſaal hängen. 


1819 zo je beiden Schweſtern nach Berlin. Hier 
eh die 1708 er Mine Geſangsſtunden bei Goethes 
Gfeung Zelter, dem berühmten Dirigenten der Singafa⸗ 
emie und Lehrer Felix Mendelsſohns. Nach dem Tode 
es Vaters zog auch die Mutler Bardua mit ihrem Sohne 
ac Berlin In ihrer Wohnung fanden ſich bald viele in⸗ 
ſereſſante Menſchen ein. wie Grillparzer, Fouque (der Dich⸗ 
Ar der „Udine“), der Kriminalrat Hitzig (der Freund und 
Biograph E. T. A. Hoffmanns), ferner Carl Maria von 
Weber, den Karoline gleichfalls malte. Auch Prinzen und 
Prinzeſſinnen ließen ſich von ihr porträtieren. Wie ſpar⸗ 
m man damals lebte, geht aus dem Berichte Mines her⸗ 
vor, daß die Familie abends bei einer Kerze ſaß. Kam Be⸗ 
uch, jo wurde eine zweite angezündet. Das Geſchenk des 
ruders, eine Aſtrallampe, galt als ungeheurer Luxus. 
Mine war die kritiſch eingeſtellte Schweſter. Sie hatte 
eine unglückliche Liebe erlebt und fühlte ſich unbefriedigt. 
zbre Stimme war nicht genügend ausgebildet, um ihr eine 
erufsmöglichkeit zu geben. Sie litt darunter, daß ſie als 
3 eines Kammerdieners in mne 
geſellſchaftsfäunig angeſehen wurde. In ſolchen erde . 
ER ih rofl Ich . keinen Menſchen, der die Kunſt 
zu leben jo verſtanden hat wie Goethe“, ſchreiht fie, und 
nach ihrer Bekanntſchaft mit dem Dichter rühmt ſie an ihm 
Das Majeſtätiſche, die Ruhe, die vornehme Sicherheit, das 
Sanfte der Stimme“. Später entſtand aus ihrer Freund⸗ 
ſchaft mit Bettina von Arnim der ſogenannte „Kaffeter“, 
ein weibliches Gegenſtück zu den Berliner Literatur⸗ und 
Künſtlergeſellſchaften. Die Mitglieder, die „Kaſſeologen“, 
mußten unverheiratet und ſchriftſtelleriſch oder künſtleriſch 
tätig fein. Bettinas Tochter Mare war Praſidentin und 
ieh das „Mafblümchen“. Eine Bardun, Minus genannt, 
wurde Redakteurin der „Kaffeterzeitung“. Karoline zeich⸗ 
nete für jede Nummer ein Titelbild. Sie war damals 
ſchon 61 Jahre alt, Mine 45, aber es entſprach ihrem jungen, 
heiteren Sinn, mit der Jugend zu leben. Die Freundſchaft 
der „Kaffetler“ hat ſich bis zum Tode der Schweſtern er⸗ 
halten. Mer heiratete, wurde unter feierlichen JZeremo⸗ 
nien entlaſſen. Herren durften aufgenommen werden aber 
nur ungefährliche“. So gehörten Anderſen, Geibel und 
Hermann Grimm zu den Mitgliedern. Bettina gehörte als 
„Fürſtin Dodona“ zu den Kajfeter-Müttern. Querſt gab 
es bei den Sitzungen nur Kaffee und die berühmten Berliner 
Schripven. „damit der Hochflug des Geiſtes nicht durch ir⸗ 
diſche Genüſſe gehemmt werde“. Bald aber gab es Schoko⸗ 
lade, Kuchen und Torten. Alle trugen hohe. ſpize Mützen 
aus kaffeebraunem Glanzpapier, mit roſa Se, damit 
die Vortragende ihr Erröten dahinter Der ergen konnte. 
Präſtdent Maiblümchen hatte eine weiße Mütze und ein 
Szepter aus weißem Holz mit roſa Band umwunden, Jeder 
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mußte etwas vortragen oder eine Zeichnung vorweiſen. 
Zur Kundgebung des Mißfallens hatte jeder eine Kinder⸗ 
knarre, fiir Beifallsbezeugungen eine kleine Trompete. Es 
gab Orden dergoldenen und ſilbernen Kaffeekanne, am roſa 
Band zu tragen, für die Herren Miniaturlöffel. Dies mun⸗ 
tere Gemiſch von Ernſt und Scherz wirkte anziehend auf 
weite Kreiſe. Sogar das Königspaar erſchien bei einem 
Feſte der Kaffeter, das in der Wohnung des Miniſter von 
Savigny ſtattfand. — Ihren Lebensabend verbrachten die 
Schweſtern Bardua in ihrem geliebten Ballenſtedt. Sie 
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wurden nun auch zu Mittag an den Hof geladen, während 
ſie früher „nur Abendgäſte“ geweſen waren. In ihrem 
Hauſe wurde viel Muſik getrieben. Karoline malte und 
ſtellte lebende Bilder. Mine gab jranzöfiihe Stunden und 
ſchrieb viel, auch Theaterſtücke. Ihre Erinnerungen an 
Goethe erſchienen im Stuttgarter Morgenblatt, das Cotta 
herausgab. Die letzten Bilder, die Karoline malte, waren 
die „Heilige Cäcilie“ und „Phantaſie und Erinnerung“. — 
Sie ſtarb am 7. Juni 1864. Mine folgte ihr ein Jahr ſpäter 
in den Tod. Der Grabhügel der Schweſtern in Ballenſtedt 
iſt heute verſchwunden. Aber die Erinnerung an fie iſt 
lebendig geblieben nach Karolines Prophezeiung, als ſie 
Mine zu ihren Aufzeichnungen mit den Worten ermun⸗ 
terte: „Schreibe du nur! Es wird die Zeit kommen, da 
das alles von Wert ſein wird!“ — 


Der Frühjahrshut meiner Frau 


Von Sven Elſek. 


Meine Frau hat gerade 21 Lenze geſehen; ihre Wangen 
ſind rot und ihre Augen graublau. Sie ſieht aus, daß man 
von ihr ſagen kann, ſie ſei hübſch. — * 

Nicht gerade hübſch finde ich allerdings, daß ſie immer 
der entgegengeſetzten Meinung iſt wie ich. Damals, als 
wir uns verlobten, es war auch im hellſten Lenz, da 
brauchte ich nur etwas zu ſagen, und wenn es der größte 
Quatſch war, ſie pflichtete mir bei. Jetzt iſt das anders. 
Meine Frau hat ſich direkt angewöhnt, das Gegenteil 
von dem zu behaupten, was ich ſage. 


Wiederum iſt es Lenz geworden. Ohne weiteres hat 
meine Frau nun wieder Sehnſucht nach einem neuen Früh⸗ 
jahrshut bekommen. Was im vorigen Frühjahr modern 
war, iſt jetzt abgetan. Alſo der neue Hut muß kommen! 

Und jetzt eines Mittags, als die Spatzen auf meinem 
Balkon eine beſonders laute Tonart anſchlugen, da ſagte 
meine Frau, allerdinas in ſanfterem Ton als die Spatzen: 

„Du fichft doch ein, daß ich einen neuen Frühjahrshut 
haben muß. Haſt du ſchon die neuen Modelle geſehen?“ 

Ich ſah ein und hatte im übrigen ſchon geſehen 

„Nicht wahr — und morgen gehen wir in die Stadt; 
dann kaufſt du mir einen neuen Hut. Gott, die Dinger 
ſind ja ſo billig!“ . 

Als ich das Wort billig hörte, mußte ich an mein ab⸗ 
gebautes Gehalt denken. And ich wandte ein: „Sag mal, 
dein Frühjahrshut vom vorigen Jahr — langt der nicht noch 
für dieſes Frühjahr? Du weißt doch, mein Gehalt — —“ 

„Du haſt keine Ahnung!“ ſagte meine Frau. „Hüte 
ſind ein Teil von der Seele der Frau. Die Seele erneuert 
ſich in jedem Lenz. Du verſtehſt nichts davon! Du mußt 
mir einen neuen Hut kaufen!“ 

Ich ſagte: „Jawohl!“ 

2 4 
Am anderen Tage zogen wir los. 
„Sollen wir zu Hohlſiepe oder zu Klein gehen?“ fragte 

„Ich ſchlage vor, zu Hohlſiepe.“ 

Meine Frau ſah mich nur vernichtend an. 
Wir gehen zu Klein!“ 

Dort kam dann eine niedliche Verkäuferin, zeigte lä⸗ 
chelnd zwiſchen knallroten Lippen ſchneeweiße Zähne und 
fragte: „Womit kann ſch dienen, gnädige Frau?“ 

„Ich möchte einen Frühjahrshut, Fräulein!“ 

. „Bitte!“ ſagte die Kleine und ſchleppte einen Haufen 
Hüte herbei, in dem meine Frau ſofort zu wühlen begann. 
Einen korngelben Hut fiſchte ſie heraus. 

„Der ſteht dir ausgezeichnet!“ ſagte ich, als meine Frau 
vor dem Spiegel ſtand. 

„So?“ ſagte ſie. „Ich bin überzeugt, daß du nichts von 

Hüten verſtehſt. Dieſer korngelbe ſteht mir überhaupt nicht. 
Du willſt ja nur, daß ich möglichſt unanſehnlich herumlaufe⸗ 
Fräulein, reichen Sie mir einen anderen Hut.“ 
Der andere Hut war grau wie eine Taube. Wieder 
jagte ich, daß der Hut meiner Frau ausgezeichnet ſtände. 
Wieder war ſie der gegenteiligen Meinung. Beim dritten 
Hut, der grün wie ein Laubfroſch war, dieſelbe Sache. 

So ging das eine ganze Reihe Hüte durch. 

And dann kam plotzlich ein Hut, der faſt unmodern aus» 
jab. „Aber den willſt du doch wohl nicht nehmen,“ ſagte 
ich entrüſtet. „Der lleidet dich überhaupt nicht.“ 

„So,“ ſagte meine Frau, „wenn du ſchon ſagſt er kleidet 
mich nicht, dann kleidet er mich ganz beſtimmt.“ 

„Aber Frauchen, der Hut hat doch eine ganz unmoderne 
Form. Der ficht ja bald jo aus wie dein alter Frühjahrs⸗ 
hut.“ — „Red' nicht,“ ſagte meine Frau, „dieſer Hut iſt 
ganz modern. Genau das Gegenteil von dem, was du ſagſt, 
iſt richtig. Siehſt du hier nicht die moderne Feder vorn 
am Hut?“ — Natürlich ſah ich Und meine Frau reckte ſich 
vor dem Spiegel auf. 


Fräulein, dieſen Hut nehme ich. Was koſtet er?“ 

„Achtzehn Mark fünfzig, gnädige Frau.“ 

„Das iſt ja ſpottbillig,“ meinte meine Frau. 

Und ich ſagte: 

„Fräulein, ſchicken Sie mir die Rechnung.“ 

Zu dieſem Hutkauf habe ich abſchließend etwas zu ſagen. 

Ich weiß erſtens, daß meine Frau in jedem Frühling 
einen neuen Hut haben will; zweilens weiß ich, daß mein 
Gehalt abgebaut iſt; und Arıltons weiß ich, daß meine 
Frau aus Prinzip immer das Gegenteil von dem meint, 
was ich meine. 

Alſo klaute ich eine Woche vor dieſem ſenſationellen 
Hutkauf den alten Frühjahrshut meiner Frau aus dem 
Schrank. Sie trug ja noch ihren alten Winterhut, und der 
alte Frühjahrshut intereſſierte fie nicht die Spur mehr. 

Und mit dieſem alten Hut ging ich zu Klein, wo wir 
jetzt den Hut kauften, ſagte zu dem Fräulein. ſie möchte ſtatt 
der Blume eine neue Feder an den Hut machen und dieſen 
dann neu lackieren. Ich käme mit meiner Frau. Dann 
möchte ſie — „mein liebes Fräulein“, ſagte ich —, erſt eine 
Menge neuer Hüte vorführen und ſchließlich auf ein Augen⸗ 


lch. 
„Nein! 


zwinkern von mir hin den renovierten Hut. Das übrige 
wurde ich ſchon beſorgen. And was die Rengvierung koſte. 
„Zwei Mark.“ Ich gab der Kleinen vier Mark. 

* 

Na ja, und hat die Sache nicht geklappt? Hätle meine 
Frau einen wirklich neuen Hut gewählt — nun, je hätıc ich 
eben in den ſauren Apfel beißen muſſen. Aber ich weiß ja, 
daß meine Frau den Hut nimmt, den ich nicht mag, und 
daß ſie überhaupt immer das Gegenteil von dem meint, 
was ich meine. Darauf baute ich meinen Plan auf. 

Und am Tage nach dem Kauf fagte ich zu meiner Frau: 

„„Ach ja, nun ſehe ich ſelbſt, daß dir der neue Hut ſteht. 
Aus Freude darüber habe ich vorhin deinen alten Früh⸗ 
jahrshut ins Herdfeuer geworfen. Ich wollte ihn nicht 
mehr ſehen.“ — Meine Frau ſah mich fragend an. „Ich 
glaube, der neue Hut ſteht mir doch nicht.“ Und ſie ging 
vor den Spiegel. 

Da ſagte ich ſchnell: „Ach nein, er ſteht dir auch nicht.“ 

„So?“ meinte meine Frau. „Na, dann will ich ihn 
mit beſonderer Vorliebe tragen.“ 
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Gedankenkraining 
„Illuſtriertes Box- Puzzle“ 
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Eine reizvolle Abart des vor kurzem von uns erſtmalig 
veröffentlichten Boz⸗Puzzles iſt das ilfwitrierte Box⸗Puzzle. In 
der oberen Figur ſind in den einzelnen quadratiſchen Feldern 
leine Buchſtaben, ſondern bildliche Darſtellungen wiedergege⸗ 
ben. Die Anfangsbuchſtaben der einzelnen Bildchen ſind zu er⸗ 
raten und in die untere Figur einzutragen. Für die Lofung 
eines illuſtrierten Box⸗Puzzles gelten im übrigen dieſelben 
Regeln wie für die Löſung eines einfachen Box⸗Puzzles: In 
jedes qugoratiſche Feld der unteren Figur iſt ein Buchſtabe 
einzuſchreiben; jedoch find die exratenen Buchſtaben nicht eins 
zeln einzutragen. Je vier durch flärkere Umrandung gekenn⸗ 
zeichnete Bildchen gehören zuſammen, deren Anfangshuchſtaben 
ohne Aenderung der waagerechten oder ſenkrechten Reihenfolge 
in eine paſſende, d. h. gleichgeformte Winkelumrandung der 
unteren Figur einzuſchreiben find. Die Eintragung der Buch⸗ 
ſtabengruppen hat jo zu geſchehen, daß die Buckſtaben der 
waagerechten Reihen, von ganz links nach ganz rechts geleſen 
Worter von folgender Bedeutung ergeben. 0 

1. Zahl, 2. Muſikinſtrument, 3. Jahreszeit, 4. Frauenname. 
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20. Perseus, 21. Leier, WM Wega, 22, Schwan, 


Die Aufwärtsbewegung der Sonne nimmt nun ein Ende; 
am 21. Juni erreicht unſer Tagesgeſtirn den höchſten Punkt 
jeiner Bahn, die Sonne wandert aus dem Zeichen der Zwil⸗ 
linge in das des Krebſes und beſchert uns den läugſten Tag 
und die kürzeſte Nacht. Wir haben Sommersanfang. 

Dadurch wird uns Freunden des geſtirnten Himmels die 
Betrachtung und Auffindung der Sternbilder weſentlich er⸗ 
ſchwert, denn ſelbſt um Mitternacht ſteht die Sonne jo niedrig 
unter dem Horizont, daß es nie vollſtändig dunkel wird. So 
verblaſſen während der nächſten Wochen die ſchwächeren Sterne 
und die Milchſtraße in dieſer ſogenaunten Mitternachtsdäm⸗ 
merung. Aber trotzdem gibt es viel Intereſſantes zu ſehen, 
denn der Umſchwung im Ausſehen des Himmels iſt vollendet 
und die Sommerſternbilder leuchten uns entgegen. Im Oſten 
beginnt der Adler ſeinen Kreislauf, fein hellſter Stern Arktur 
bildet mit der Wega in der Leier und dem Doneb im benach⸗ 


—— 
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| Rathenau und die Liebende 


Der Sternhimmel 
im Juni 
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D Deneb. 23, Delphin. 


barten Schwan ein großes rechtwinkliges Dreieck, an dem wir 
die drei Sternbilder immer wieder erkennen können. Im Giüd- 
oſten erſcheint der Schütze, der viele ſchöne Sternhaufen enthält, 
weiter nach Süden verrät ſich der Antares im Skorpion durch 
feinen hellen roten Glanz, und höher am Himmel finden wir 
hier in der Nord-Südlinie den Bootes ſowie Krone und Her⸗ 
kules. Im Südweſten verſchwindet der Rabe unter dem Ho⸗ 
rizont und im Weſten neigt ſich in den ſpäteren Abendſtunden 
das gewaltige Bild des Löwen zum Antergange. Tief im Nor⸗ 
den begegnen wir der Caſſiopeja, die an der charakteriſtiſchen 
Form eines großen lateiniſchen W leicht erkenntlich ist, der 
Große Bär mit ſeinen ſieben fait gleichhellen Sternen kann in 
der Nähe des Meridians ohne Schwierigkeiten gefunden 
werden. 

Welhrend der vergangenen Monate haben wir an jedem 
klaren Abend ſchon kurz nuch Einbruch der Dämmerung die Ve⸗ 


Von Elſe Möbus. 


Zu Beginn des letzten Kriegsjahres, im Februar 1918, 
erhielt ein damals 23jähriges junges Mädchen, Lore Kar⸗ 
renbrock, eine Sendung Walter Nathenaus. Sie umſchloß 
ſein Werk „Mechanik des Geiſtes“ und einige ergänzende 
Briefzeilen von ſeiner Hand. Es war die Antwort auf 
einen Brief und einen Aufſatz, die ſie ſelbſt wenige Tage 
zuvor an den damals 51jährigen Rathenau geſandt hatte. 
Er orgarifierte die Rohſtoffabteilung des preußiſchen Kriegs⸗ 
miniſteriums, er war völlig beſchlagnahmt von Tagesarbeit 
und Zukunftentwürfen, von politiſch⸗wirtſchaftlichen und phi⸗ 
loſophiſchen Werken, aber ſein feines, hellhöriges Ohr ver⸗ 
nahm trotzdem den Anruf des jungen Menſchen, der ſehn⸗ 
ſüchtig auf Antwort, auf irgendeinen Widerhall wartete. 

Seit dieſem Februartag ſtrömte ein Briefwechſel zwiſchen 
ihnen, der nun gelegentlich von perſönlichen Begegnungen 
unterbrochen wurde. Ueber vier Jahre hindurch kreuzen und 
begegnen ſich dieſe Briefe, die weit über alle perſönlichen 
Beziehungen 1 und von allgemein menſchlicher 
Bedeutung ſind. Von Anfang an iſt eine Spannung, ein 
Konfliktſtoff da. Das junge Mädchen verehrt und liebt den 
laſt um dreißig Jahre Aelteren, der fie auch geiſtig unge 
heuerlich überragt. Rathenau fühlt und weiß um dieſe be⸗ 
dingungsloſe, ſehnſüchtige Liebe, die er nicht beantworten 
kann und will. Aber als Menſch, deſſen ethiſches Grundgeſetz 
auf gleicher Höhe ſteht wie ſein Schaffensdrang, vermag er 
etwas anderes: Er bann verhüten, daß dieſes junge, m 
Werden begriffene Mädchen zerbricht und verzweifelt. 

So wirken ſeltſame, ſcheinbar einander entgegengeſetzte 
Kräfte an dieſen Briefen. In der Sache ſelbſt ſchließt Ra⸗ 
thenau, der geiſtig Führende, nicht den geringſten Kompro⸗ 
miß: Niemals erweckt er Hoffnungen, niemals ſpricht er ein 
unklares, doppeldeutiges Mort aus. Sie bittet ihn um Ar⸗ 
keit in ſeinem Sekretariat, fie fleht ihn an, ſie als ſeine 
Holferin, die für ihn ſorgen dürfe, in fein Haus aufzuneh⸗ 
men. Peides lehnt er ab. Aber die Norm, in der dieſe Ab⸗ 
ſagebriefe geſchrieben ſind, wirken in ihrer Zartheit und 
der tiefen Menſchlichkeit, die wie ein dunkler Strom 
durch alle Gedanken zieht, nicht zurückſtoßend, ſondern wie 
eine Erwiderung der Gaben, die ſie ihm, überſtrömend 
ſendet: Roſen, Bücher, eigene Gedichte, Handarbeiten und 
das Beſte, was ſie zu geben hat, ſich ſelbſt. 

„Ich weiß, daß Sie leiden und fühle Ihr Leiden mit 
Ihnen“, ſo lautet einer dieſer Briefe. „Seien Sie gütig 
gegen dies Leiden, es wird gegen Sie gütig ſein. Durch 
Wünſche mehrt es ſich nur und durch Unwillen. Durch Milde 
ſchläft es ein wie ein Kind. — Ich ſelbſt erwidere Ihre 
Neigung mit herzlicher Sympathie. Ich weiß, dieſe Erwi⸗ 
derung iſt arm, ſie iſt viel zu arm für Ihr reiches Herz. Es 
wäre mir ein tiefer Schmerz, wenn Sie dies betrübte. Ver⸗ 
geſſen Sie nicht, daß ein Menſch, der zwar nicht iſt, was Sie 
glauben, doch an Ihrem Fühlen von Herzen Anteil nimmt.“ 

Aber immer wieder erneut ſich die Spannung, vertieft 
ſich der Konflikt. Es iſt der Kampf zwiſchen dem Schaft != 
den und der Liebenden. Fur die Liebende iſt die Liebe Mit⸗ 
telpunfides Daſeins, Lebenserfüllung. Sie hat nur den einen 
Wunſch. für den Geliebten da zu jein. Der Schaffende aber 
lebt auf einem anderen Geftirn, er gehorcht anderen Geſetzen. 

„Sie können nicht für mich da ſein, in dem Sinne, wie 
es die Menſchen verſtehen. Ein Motor, wie ich bin, brauche 
wenig Oelung. Die wird ihm von irgen iner Hand yes 
geben. Er läuft ſeine Zeit, ſo lange die Feuerkräfte reichen, 
di« ihn ernähren. Wenn Sie für mich da ſein wollen, jo 
können Sie es nur, indem Sie für ſich da find...“ Nietzſches 
großes Wort, der Hinweis auf ſich ſelbſt, auf die eigene 
Kraft und Lebensgeſtaltung — hier, in dieſen Briefen wird 
es zur lebendigen Tat, die nie ermüdet. „Wir ſind nicht 
geſchaffen um unſeretwillen, nicht, um in uns oder unſeren 
Gefühlen aufzugehen, ſondern um aus uns herauszutreten 
und Hand anzulegen — wo es fehlt.“ — 

Einer der Höhepunkte des geſamten Briefwechſels iſt ein 
Schreiben, das Rathenau ſich in einer Julinacht abrang. 
Es bildet die Antwort auf einen verzweifelten Brief der 
Freundin, deren innere Vereinſamung keinen Ausweg mehr 
wußte. Rathenau findet dieſen Verzweiflungsruf bet ſeiner 
Rückkehr nach Berlin, als er todmüde, abgekämpft, ent⸗ 


tauſcht und verbittert ſein Arbeitszimmer betritt. Immer 
ſchwieriger, immer aufreibender iſt ſeine Arbeit geworden, 
und ſchon ballen ſich Haß und Intrige um ihn zum ent⸗ 
e Todesſtoß zuſammen. Aber auch jetzt quält er 
ih Zeit ab, um einen Menſchen wieder aufzurichten. Müde, 
traurig fließen die Worte aus ſeiner Feder. Aber er bleibt 
ſich ſelbſt treu in dem, um was es hier geht. Trotz alles 
Mitfühlens weicht er keinen Fußbreit zurück. Groß und ſcharf 
umriſſen zeichnet er der Freundin noch einmal ſein Inneres, 
ſeine Stellung zu Liebe und Ehe, die Einſtellung des Ich 
und Du, nicht wie es der Menſch des Durchſchnitts, ſondern 
der von einer großen Aufgabe Erfüllte in ſich verarbeitet 
hat: „Wenn Sie doch fühlten, wie groß die Sendung derer 
iſt, die nicht von Erfüllung geſättigt werden können. Wir 
verſchenken uns nicht, indem wir uns an unſere Wünſche ver⸗ 
ſchenten .. Vereinigung gibt es nur im Bereich der Sinne, 
unb auch die iſt flüchtige Täuſchung. Die Seelen aber ſtür⸗ 
zen hintereinander her wie die bewegten Sterne und können 
doch ihre Bahn nicht verlaſſen und begegnen ſich nicht.“ 

Es iſt das tiefe Selbſtbekenntnis eines Einſamen, der in 
jelbjt gewählter Einſamkeit und gleichzeitig in innerer Frei⸗ 
heit lebt und ſchafft, die feſte Ueberzeugung, daß der Menſch 
enttäuſcht werden muß. der immer nur aus der Quelle des 
Du ſchöͤpſen will. Nur die Quelle, die in der eigenen Seele 
ſtrömt, iſt unverſiegbar, nur die Treue zu ſich ſelbſt kann 


Meine 


Von Maria 


Es iſt wieder einmal Frühling. 5 

In mir iſt eine ungewohnte Weichheit und Süße und eine 
Bereitſchaft, zu erleben, Erinnerungen wachen auf und Ahnun⸗ 
gen kommender Tage erfüllen mich. 

Die Bilder kommen und gehen wie im Traum. Ich denke 
an meinen kleinen Jungen daheim Und dann kommt wieder 
ein Bild: 

Ich bin ein ganz kleines Ding, etwa vier Jahre alt. Neben 
dem Fenſter an der Wand der dämmerigen Stube ſteht ein hoch⸗ 
getürmtes Bett. Meine Mutter ſetzt mein kleines Brüderchen 
darauf und hebt auch mich empor. Sie gibt »ns einen Baukaſten 
und trägt mir auf, ja gut auf den Kleinen aufzupaſſen, daß er 
nicht herunterfalle 

„Bleib immer ſo ſitzen, daß der Kleine nicht zum Rand 
kann.“ 

Sie reibt den Fußboden. Sie hat mmer viel Arbeit, meine 
arme, gute Mutter — zu Hauje alles nett und rein, und waſchen 
und nähen für ſremde Leute.. Uns ſoll nichts abgehen und 
was Vater verdient, iſt ja ſo wenig. Wie klar iſt mir das alles 
heute. Mutter, ich küſſe deine Hände! 

Damals verſtand ich nichts. 

Ich baute dem Kleinen Türme vor und er warf ſie um. 
Das war ſpannend und luftig. 

„Wart ein biffel, Bubi, ich mach' einen größeren!“ 

Aber er tappt mit feinen runden Händchen zu. Er kann's 
nicht erwarten. Ich wehre ihn ab und baue mit brennenden 
Wangen, ganz gefangen vom Spiel. Das ſoll eine Kirche wer⸗ 
den, eine ſchöne, mit glänzendem Dach und hohen Türmen. 
Wenn's nur der Kleine nicht zerſtört, bevor ich fertig din! Er 
verſucht von der anderen Seite heranzukommen. 

Plötzlich ein dumpfer Fall, 

Mutter ſchreit auf und ſtürzt zum Bett. 

Ich ſitze ganz ſtarr. kein Wort bringe ich heraus. 

Mutter hebt das Bübchen auf, reißt einen Polſter zus dem 


Bett und legt das Kind auf den Tiſch beim Fenſter in die 
Helle. Seine Augen ſind geſchloſſen, ſeine Wangen weiß Er 


regt ſich nicht. Mutter ſpritzt ihm Waſſer ius Geſicht und müßt 
ſich, ihn wieder lebendig zu machen. Ich ſtehe danchen und 
ſchluchze trocken. 

Dann falte ich die Lände: 

„Einmal ſoll er noch die lieben ſchwarzen Augerln auf⸗ 
machen, einmal noch! Bubi, du darſſt nicht jterben, Bubi!“ 


. Krone, 5, Schlange, 6. Bootes, A=Arktur, 7, Waage 8. Skorpion, 
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Juni, Planeten: Vepus, Jupiter. 

nus am Weſthimmel als Abendstern bewundern können, jetzt 
aber verſchwindet der ſchöne Planet allmählich in den Strah⸗ 
len der Sonne, um dem Jupiter den Platz einzuräumen. Am 
Ende des Monats erſcheint in dieſer Gegend auch der ſonnen⸗ 
nächſte aller Planeten, der kleine Merkur, und kurz nach Mlit⸗ 
ternacht widmen wir unſere Aufmerkfamkeit dem rinaggeſchenück⸗ 
ten Saturn, der um dieſe Zeit ſeinen Kreislauf um das Him⸗ 
melszelt beginnt. Etwa eine Stunde vor Sonnenaufgang er⸗ 
reicht dann carch der Mars den Horizont, ſo daß wir im kom⸗ 
menden Monat die ſeltene Gelegenheit haben, alte großen las 
neten beobachten zu können. 

Zum Schluß ſeien noch die Mondphasen vermerkt: am 4. 
Juni iſt Neumond, am 14. Erſtes Viertel, am 18. Vollmond, 
und am 25. Letztes Viertel, 


jan Ziel führen „Es iſt das eine, das Sie für mich tun 
nnen: Geben Sie Ihrem Leben einen Inhalt, außerdalo 
Ihrer ſelbſt und der Sphäre Ihres leidenſchaftlichen Füh⸗ 
lens. „Um einen Menſchen kämpfen“ — hier liegt das Un⸗ 
auflösliche. Das Wort ſtammt aus einer Sphäre, die nicht 
die unſere iſt. Kämpfen kann man nur in ſich.“ 

Immer jagender wird der Puls dieſes Lebens — man 
fühlt durch ſeine Briefe hindurch den nervpößſen, ſich übers 
ſchlagenden Rhythmus einer Tätigkeit, die ſich immer laſten⸗ 
der auf die Schultern des Reichsaußenminiſters Rathenau 
legt. And doch nimmt er ſich immer wieder die Zeit, kurz 
zu ſchreiben, zu danken, aufzurichten. Tief in der Nacht. 
faſt erdrückt von der Sorge um Deutſchlands Zukunft, von 
Verdächtigungen und Haß umjptilt, greift er zu den myſti⸗ 
ſchen Dichtungen Hölderlins, erinnert er ſich an Beethovens 
letzte Schöpfungen, die er, todgeweiht, niederſchrieb und 
findet Kraft und Widerhall den er weitergibt an die Freun⸗ 
din. Sie ahnt nicht, als ſein letzter Gruß, am 19. April 
1922, fie erreicht, daß für den Abſender die große Stille, 
die auch dem kühnſten Schaffen folgt, unmittelbar bevorſteht, 
daß Walther Rathenau topgeweiht iſt. 

Sechs Jahre ſpäter ſtarb Lore Karrenbrock. In ihrem 
Teſtament vermachte fie Rathenaus Briefe, ihren wertvoll— 
ſten, teuerſten Beſitz, der Walther⸗Rathenau⸗Stiftung und 
fig! Aufzeichnungen von hrer Hand über perſönliche Be⸗ 
gegnungen und Geſpräche bei. Was zwei Menſchen Jahre 
hindurch verband, iſt Allgemeingut geworden. Es iſt mehr 
als das. Es iſc das Vermächtnis einer Geſinnung, die ges 

| bändigte Kraft und unumſtößliche Ethik als Martſteine aufs 
richtete, der Ruf eines Toten an die Lebenden. 


Mutter 


Neuhauſer. 


Meine Mutter ſieht mich mit einem ſeltſamen Blick an. *te 
hat mich noch mit keinem Wort geſcholten, dabei ıjt fie eine ſehr 
nervöſe Frau. 

Sie ſteht meine tränennaſſen Wangen und die Angſt in 
meinen Augen, und über ihr Geſicht, das voll Sorge und Trauer 
iſt, gleitet ein Schimmer Gute. 

Indes ihre Hände ſich weiter um das Kind demühen, tröſtet 
ſie mich mit guten Worten. 

Dann höre ich einen zitternden Seufzer aus ihrem Munde. 
Und wieder ſchaut fie mich au. Sie hebt mid) hoch. 

„Schau, das Bubt lebt!“ 

Staunend und verwirrt treffen mich ſeine dunklen Blicke. 

Mutter ſtellt mich wieder auf den Boden. 

Dem Kleinen iſt nichts Ernſtes geſchehen. Er iſt den Abend 
über noch ein wenig blaß und ſtill und auf ſeinem Köpſchen 
wächſt eine Beule. 

Mutter hat mich noch immer nicht geſcholten. 
ernſt: 

„Jetzt wirſt du wohl ſorgſamer ſein, wenn du auf ſo etwas 
Kleines, Lebendiges aufpaßt.“ Dabei ſtreicht ſie mir mit ihren 
guten Händen über das wirre Haar. 

Und ich denke, meine Mutter hat recht behalten 

Sie konnte nach dieſem Tag keine beſſere Kinderwärterin 
haben als mich. Ich erinnere mich, wie ich einmal Monate 
ſpäter mit Bubi auf dem Fenſter ſaß. Wir wohnten in einer 
Souterrainwohnung und das Fenſter war hoch oben. Wir ſahen 
in den Garten hinaus, in dem es eben zu blühen begann. 

Mutter war Waſſer holen gegangen und hatte mir einge⸗ 
ſchärft, den Kleinen immer zu halten. 

Er wetzte und wetzte herum und kam immer weiter an den 


Sie ſagt nur 


Rand, Ich hielt ihn krampfhaft feſt, aber das paßte ihm 
gerade nicht. Vielleicht habe ich ihm auch weh getan Ein Ruck 


und er hatte den Halt verloren. Ich ſpannte meine Arme um 
ihn. Die Laſt zog mich immer weiter noch vorn. Ich ſchrie 'n 
heller Angſt nach meiner Mutter, lange konnte ich ihn nicht mehr 
halten; gleich mußten wir beide fallen. Aber ich ließ nicht los. 
Endlich ging Mutter draußen am Zenſter vorbei, hörte mern 
Schreien und ſtürzte atemlos herein. Sie nahm mir Bubt aus 
den Armen. 
Dann küßte ſie mich und ſah mich mit leuchtenden Augen on. 
„Biſt mein tapferes Mädel! Ich bin ſtolz auf dich.“ 
Ich war für einige Wochen der reichſte Menſch 
Welt. 


auf der 


Der Unterſuchungsrichter 


Von Hermynia Zur Mühlen. 


Es war in den Oſtſeeprovinzen, im Spätſommer des 
Jahres 1912. In der Umgebung herrſchte große Angſt. — 
9 ſeltſame Dinge ereigneten ſich. Hier wurde einem 

auer die Scheune angezündet, dort fand ein anderer am 
Morgen jeine Kühe tot auf der Weide. Es handelte ſich 
nicht um „revolutionäre Umtriebe“, denn die Gutsbeſitzer 
blieben von dem geheimnisvollen Schrecken verſchont. Die 
Betroffenen waren ausnahmslos Bauern, die einen „ſchlech⸗ 
ten“ Ruf“ hatten und von denen erzählt wurde, daß ſie vor 
Jahren zu einer Einbrecherbande gehört hätten. 

In einer ſchönen Sommernacht wurde heftig gegen die 
ſchmere verſchloſſene Haustür gepocht. Mein Mann öffnete; 
auf den Stufen ſtand weinend die Frau eines Pächters, 
der etwa zehn Minuten entfernt von uns wohnte: „Mein 
Rann iſt ermordet worden! Vor einer halben Stunde. Je⸗ 
tand hat an die Haustür gepocht, und als er öffnete, wurde 
ihm eine Kugel durch den Kopf geſchoſſen. Er war gleich tot.“ 

Mord. ein Mord, in der Stille der Sommernacht, we⸗ 
unge Minuten non uns entfernt! Plein Mann ſtech te ſeinen 
Revolver zu ſich. — „Telephonier ſofort an Wladimir Ste⸗ 
panowitſch, er ſoll Gendarmen ſchicken Telephonier auch 
nach Felun um den Polizeihund. — Der Reitknecht ſoll 
ſofort ſatteln und die Bauern auftreiben, damit fie bei 
der Suche helfen. Haſt du Angſt?“ 

Vein“ 

„Dann geh zum Fluß hinunter, von der Seite könnte 
er fliehen. It dein Revolver geladen?“ 

e 

„Falls der Kerl an dir vorbeikommt, verſuch ihn ins 
Bein zu treffen Ziel nicht zu hoch. Ich bin bald wieder da.“ 

Das Poſtenſtehen am Fluſſe war nicht gerade gemütlich. 
Der Mond ſchien hell, die Büſche warfen unheimliche, wie 
lebendige Weſen ſich bewegende Schatten, die Aeſte knackten 
und Imarıten. Ich lockte Jacko, den Setter, nahe an mich. 
So ſtanden wir reglos. Wenn der Mann nur nicht vorbei⸗ 
kommt, er iſt ja ein Mörder, aber trozdem, auf einen Men⸗ 
ſchen ſchreßen, außerdem ſchieß ich ja ſchlecht ich treff ihn bes 
ſtimmt in den Bach, wenn ich ins Bein ſchießen will! 

Endlich löſte mich einer der Vorarbeiter, der mit einer 
Flinte bewaffnet war, ab. Nun war bereits der ganze Hof 
auf den Beinen, aus allen Schatten huſchten Geſtalten her⸗ 
vor. Die Männer zornig, auf die Feſtnahme des Mörders 
erpicht, die Frauen jammernd und tödlich erſchrocken. Als 
letzter kam der dicke Uriadnik vom andern Hof. Er meinte 
verſchlafen es ſei eine Gemeinheit. in der Nacht einen Nord 
zu begehen und die Menſchen aus dem Schlaf zu ſchrecken. 

Mein Mann verteilte Flinten an die Leute und ſandte 
jte in verſchiedene Richtungen Dann kam nach dem Grauen 

die Proſa zu ihrem Recht. „Die Köchin ſoll Kaffee kochen 

und Butterbrate ſchmieren, damit die Bauern zu eſſen haben. 
Stell auch Schnaps aufs Eis für den Gendarmerie⸗ 
hauptmann.“ 

Es Wurde allmählich wieder ganz ſtill auf dem Hof. 

Dort unten, in der kleinen Hütte, die man vom oberen 
Stockwerk aus ſehen konnte, lag ein Toter, irgendwo, in 
unſerer Nähe floh der Mörder. Der Mond grinſte höhniſch, 
im Oſten beßpann der Himmel ſich roſig zu färben. 
Trapp, trapp, Pferdehufe auf der Landstraße. Unheim⸗ 
liche harte Schläge, wie das Nahen eines drohenden Schick⸗ 
ſals. Die Meute im Zwinger begann zu heulen. Ein zul: 
bes Kommandowort, die Gendarmerteabteilung machte 
bor dem Hauſe halt. Der Gendarmeriehauptmann erklärte, 
er künne nichts unternehmen, ehe der Polizeihund da ſei, 
und ſetzte ſich gemächlich an den Frühſtückstiſch. Im Hof 
ſcharrten die angebundenen Pferde, und die jungen Ar⸗ 
beiterinnen ſcherzten mit den Gendarmen, bis fie von der 
großen Glocke zur Arbeit gerufen wurden. 
Lautes Stimmengemurmel, ſchwere Tritte: die Bauern 
kommen. Ich ſah aus dem Fenſter: das iſt ja eine Szene 
aus dem Valernkrieg; jo mag der arme Konrad aufmur⸗ 
ſchiert ſein. Allen voran ein alter weißhaariger Bauer, in 
der Hand eine Senſe. Ihm folgten Bauern mit uralten 
Flinten, mit Hacken und Flegeln, mit Sicheln und gewal⸗ 
ligen Eichenknüppeln. Wuiverzerrte Geſichter, drohende 
Fauſte „Wir reißen den Kerl in Stücke.“ N 

Das Frühſtück hejänftigte fie ein wenig; aber ſie woll⸗ 
ten nicht auf den Poltzeihünd warten. marjhierten, Mia 
in vier Trunvs teilend, wieder ab. Der Polizeſhauptmann 
batte ſich an Kaffee und Butterbrot geſattigt, er begann 
Schnaps zu trinken und Hering zu eſſen 

Dann Räderrollen; in einem Bauernwäglein kum der 
große Dobermann angefahren. auf jeder Seite, gleich einem 
Gefangenen von zwei berittenen Gendarmen eskortiert. 

Die anderen Gendarmen ſtiegen auf: der Hund wurde 
allen voraus zur Hütte des Ermordeten geführt. — (Der 
Mörder hatte, wie in einem Kriminalroman, vor der 
Hütte ſeinen Ledergürtel verloren.) — \ 

Der Hund ſchnupperte eine Weile dann nahm . 
Spur auf; er raſte wie toll über eine große ſumpfige ch 
und bog nachher in den Kiefernwald ein, der ſich neben der 
Landſtraße hinzog Hinter ihm die Gendarmen, mein 
Mann und einige bewaffnete Leute vom Gut. . 

Es war, als würde eine Meute auf einen Haſen losge⸗ 
laſſen; irgendwo floh ein Menſch. kroch geduckt hinter 8 

einber, vermied angſtvoll jede freie Stelle, watete 15 

Bäche, um die Spur zu verwiſchen. Hinter ihm her der Hund, 

die Gendarmen, die wütenden Bauern — Menſchenjagd. 
Gegen Mittag kam 72 re Nachbarſchaft 

ahren und verlangte mich allein 1 . 

gef „Ich hab einen Drohbrief erhalten — Wahrſcheinlich 
von dem Mörder. Er droht, mir den Hof anzuzunden. — 
Telephonieren Sie für mich an die Polizei in O., fie soll 
mir zwei Gendarmen ſchicken.“ — 


Tele i Sie doch ſelbſt.“ u 
he ein. — Er bar auch gedroht, wic 
und jeden anderen zu erſchießen, der ſich an die Polizei 


wendei — Telephanieren Sie. 
Ich begriff, daß es dem Ba 
ea mürde ſtatt I 15 
Am Nachmittag kam der N 1 
ein harmlos E en noch ziemlich r Kann 
rundem Geſicht und runden Augen . er Britte. ir 
entſprach nicht im geringſten der Vorſtellung, die l 
von einem Unterſuchungsrichter gemahi 91% tre. plauder 
harmlos und freundlich und trank unglau! ich viel en, 
Langſam kehrten die Bauern zuruck de 117 — — 
Mörder nicht gefunden. Der endloſe W. egann allmeih, 
lich in den Abend hinüberzudämmern. dun Gendarm 19 
vor bas Haus und meldete dem Anterſuchungsrichter 0 
täriſch: „Wir haben ihn. Er war ungefähr vier Stunde 


ner lieber mar, wenn ich 
lelephanſerte N 
ſſiſche Unterſuchungsichter, 


vom Gut entfernt. Wir fanden ihn auf einer Wieſe Er 


[ging wie verrückt um einen Heuſchober herum.“ 
Das Geſicht des Anterſuchungsrichters veränderte ſich, 
die runden Augen funkelten hinter der Brille: er be- 


feuchtete ſich die Lippen mit der Zunge und ſah aus wie 
eine Katze. die eben eine Maus erblickt. 

„Wann wird er hier ſein?“ fragte er. 

„Ungefähr in einer Stunde.“ 

„Er ſoll mir ſofort vorgeführt werden.“ 

„Zu Befehl, Euer Hochgeboren.“ 

Der Unterſuchungsrichter lächelte mich liebenswürdig 
an. „Jetzt werden Sie mich an der Arbeit ſehen, Germinta 
Viktorowna.“ — Er ſchritt durch alle Zimmer, um den 
beiten Ort für ſeine „Arbeit“ zu wählen, 

„Ja, das Arbeitszimmer des Parons 
netten.“ Er rückte die Tiſchlampe zurecht. 
ſitze ich und dort im Licht der Kerl.“ — 

Die Verfolger kehrten zurück, zwiſchen zwei Gendarmen, 
gefeſſelt, ein kleiner, blaſſer, verſchreckter Mann, der nach 
nichts weniger als nach einem Mörder ausſah. Die Gen⸗ 
darmen hatten auch keine Waffe bei ihm gefunden. Der 
Unterſuchungsrichter ließ ibm keinen Augenblick Zeit zum 
Atemholen. Der Verhaftete wurde ſofort ins Arbeits⸗ 
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zimmer geführt und auf einen Seſſel gedrückt, wo er im 
prallen Licht der Schreibtiſchlampe ſaß. Der Unterſuchungs⸗ 
richter lehnte ſich in ſeinen Lehnstuhl zurück, von ſeinem 
ganzen Geſicht waren nur die Brillengläſer zu ſehen, in 
denen das Lampenlicht ſpiegelte. — 
Und dann begann das Verhör. 
Anfangs beteuerte der Verhaftete ſeine Unſchuld; wohl 
habe er den Schuß gehört, aber er ſei zufällig dazu ge⸗ 
kommen, der Mörder ſei ihm begegnet und habe ihn ge⸗ 
zwungen, mitzugehen, ja, er wiſſe, wer der Mörder ſei, 
aber er wage nicht den Namen zu nennen. = 
Fragen praſſelten auf ihn nieder wie Hagelkörner, je⸗ 
des ſeiner Worte wurde ſeziert, zerfetzt. hin und her gedreht. 
Aus dem Dunkel ſchoß ein drohender dicker Finger vor. — 
Die Stimme des Unterſuchungsrichters war ſcharf wie ein 
Meſſer, kalt wie Els. Bisweilen fragte er faſt ſreundlich: 
„Alſo, jo war es, jo, jo, ſo-o—o?“ — 
Und dann ſchien plötzlich aus dem Dunkel fein runder 
Kopf vorzurollen, wie eine Kugel, geradewegs auf den Ver⸗ 
hafteten zu, die Brillengläſer funkelten, und die ſchreckliche 
kalte Stimme ſprach gedehnt: „Sie lügen!“ 
Irgendwo hinter den heruntergelaſſenen Vorhängen 
lag Stille und Friede über den mächtigen Feldern, irgend⸗ 
wo waren Menſchen gut zueinander, irgendwo bekämpften 
ſie ſich ehrlich mit den gleichen Waffen, hier aber bohrte ein 
Menſch eine Schraube in das Gehirn eines anderen, — 
bohrte tiefer und tiefer und lächelte dazu. E 
Der Verhaftete verwickelte ſich in Widerſprüche, begann 
zu ſtammeln, über fein blaſſes Geſicht rann der Schweiß; 
ſeine Hände zitterten. Einmal bat er: „Waſſer.“ 
Ich ſchnellte auf, aber eine Gebärde des Unterſuchungs⸗ 
richters hielt mich zurück. „Nicht jetzt, Germinia Viktorowna, 
nachher, wenn er geſtanden hat, kann er alles haben, mas 
er will.“ — Auch mir zitterten die Hände und ſtand der 
Schweiß auf der Stirn. Vergeblich faate ich mir: „Der 
Mann iſt ein ganz gemeiner Mörder, er hat einen einſtigen 
Freund erſchoſſen, er verdient es nicht heſſer.“ Ich hätte mich 
am liebſten auf dieſe tadellos funktionierende Maſchine, den 
Anterſuchungsrichter geſtürzt und fie zum Schweigen gebracht. 
Nach einem zweiſtündigen Verhör geſtand der kleine eſt⸗ 
niſche Bauer einen Mord, den er, wie es ſich ſpater heraus⸗ 
ſtellte, nicht begangen hatte. Er ertrug die Folter nicht 
länger. Hätte der Anterſuchungs lichter mich derart verhört, 
auch ich würde den Mord geſtanden haben. Nun endlich 
durfte der Gefangene eſſen und trinken. Dann wurde er im 
Wagen von den Gendarmen nach O. gebracht. 
Der Unterſuchungsrichter war ein wohlerzogener Menſch: 
da wir das Arbeitszimmer verließen, fragte er mit freund⸗ 
lichem Lächeln: „Darf ich mich vor dem Diner rin wenig 
herrichten, Germinſa Viktorowna? Eine derartige Arbeit 
ſtrengt doch etwas an.“ — Als der Polizeiwagen mit dem 
Gefangenen aus dem Hof fuhr, ſaß der Anterſuchungerichter, 
gekämmt, gewaſchen. nach ruſſiſchem Eau de Cologne duf⸗ 
lend, mit gutem Appetit geſegnet, am Speiſetiſch und 
jchwärmte von Petersburg. — — — 
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Der Walzerkönig 

Wie Vater und Sohn einen Walzer komponierten. 
Der Vater des berühmten „WMalzerkönigs“ Johann 
Strauß hieß auch Johann und war zwar nicht jo mufikaliſch 
wie ſein Sohn, aber auch er komponierte ſchon und ſpielte 
gern Klavier. Als der kleine Johann noch nicht lange zur 
Schule ging, ſaß ſein Vater Johann eines Tages wieder am 
Klavier und komponierte einen Walzer. Doch er halte kein 
Glück und konnte von einer Melodie zur anderen keinen 
Uebergang ſinden. Da ſchlich ſich der kleine Johann, wäh⸗ 
rend ſein Vater in alten Noten kramte, um den Uebergang 
in einem anderen Stück zu finden, wie er ihn brauchte, ins 
Zimmer, legte ſeine Kinderhand aufs Klavier und ſagte: 
„Könnteſt du es nicht jo machen?“ — und ſpielte den ganzen 
Walzer, den der Vater eben doch erſt zum erſtenmal geſpielt 
hatte, nach dem Gehör nach und fand ſofort den fehlenden 
Uebergang Der Vater hörte erſtaunt zu und brummte 
dann ärgerlich, daß ſein Söhnchen ſchon mehr konnte als er: 
nieren u. ich werde inzwiſchen deine Schularbeiten machen!“ 
„Na, dann wirſt du eben von jetzt an meine Walzer kompo⸗ 
nieren“ 


Tageszeit und Blumenduft 


An manchen Blumen hat man die Beobachtung gemacht, 
daß ſte zu verſchiedener Tageszeit verſchieden ſtark duften. 
So zum Beiſpiel an der bekannten Wunderblume Mira⸗ 
bilis, die am Tage ſaſt geruchlos iſt, bei Nacht jedoch in⸗ 
tenſiv duftet, eine Erſcheinung, die man auch an Stechapfel⸗ 
blüten und Tabakblüten wahrnehmen kann, wogegen wie 
ſeinerzeit Strasburger feſtſtellte, andere Blüten, ſo beiſpiels⸗ 
weiſe Seerofen, Kürbisblätter u. Ackerwinden, nur während 
des Tages duften. Auch an friſchen Veilchen bat man bes 
obachtet, daß fie regelmäßig zu gewiſſen Tageszeiten ſtärker 
oder weniger ſtark duften. In lichthellem und zugleich 
feuchtem Klima duften alle Blüten viel feiner und ſtärker, 
als die Blumen, die ſich in warmer, aber gleichzeitig trockener 
Luft entwickeln. 


Rundfun? 
Breslau Welle 325. 
6,15: Hafenkonzert. 9,10. Rätſel⸗ 


Fleiwitz Welle 252. 
Sonntag, den 5. Juni. 


funk. 9,20: Schachfunk. 9,50: Glockengeläut. 10: Kath. 
Morgenfeier. 11: Ein Dichter, der vergeſſen iſt. 11,30: 
Bach⸗Kantate. 12,15: Konzert. 14: Mittagsberichte. 
14,10: Briefmarkenkunde. 14,35: Für den Landwirt. 
14,50: Das amtliche Fernſprechbuch. 15,20: Vorträge. 
16.20: Konzert. 17.10: Vortrag. 17.30: Plauderei mit 


Schallplatten. 18,15: Fußballkampf⸗ Uebertragung. 19: 
Kleine Flötenmuſik. 19,20: Wetter und Sportreſultate 
vom Sonntag. 19,25: Vorleſung. 20: „Der kleine Herzog“. 
22: Zeit, Wetter, Preſſe Sport und Tanzmuſik. 

Montag, den 6. Juni. 6,15: Konzert. 10,10: Schulfunk. 
11,30: Konzert. 13,05: Schallplatten. 15,45: Schulfunk⸗ 
Vorſchan. 16: Kinderfunk. 16,30: Konzert. 17,30: Land⸗ 
wirtſchaftlicher Preisbericht und Das Buch des Tages. 
17.50: Kulturfragen der Gegenwart. 18,05: Blick in Zeit⸗ 
ſchriften. 18,35: Engliſch. 18,50: Der Schrebergarten. 
19,10: Wetter und Schallplatten. 20: „Das Luſamgärt⸗ 


lein“, 20,50: Abendberichte. 21: Konzert. 22. Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,25: Von Pferdeſport. 22,40: 


Funkbriefbaſten. 
Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14: Reli⸗ 
giöſer Vortrag. 14,15: Lieder. 15,40: Kinderſtunde. 
16.45: Funkbriefkaſten. 17: Kompoſitionen v. Moniuszko. 
18,20: Chorgeſang. 19,35: Hörſpielbühne 19,50: „Halka“. 
23,10: Tanzmuſik. 


Montag. 12,45: Schallplatten. 15,40: Konzert. 16,40: 
Franz. Unterricht. 17: Konzert. 18: Vortrag. 18,20: 
Konzert. 20: Konzert 22: Feuilleton. 22,30: Konzert 


an zwei Flügeln. 23,20: Sportnachrichten. 
Warſchan — Welle 1411.8 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 


901 e 14: Anſprache 
zur Luftverteidigungswoche. 14,15: Lieder. 


14,30: Für 


den Landwirt. 15,40: Kinderſtunde. 16,45: Vortlag. 
17: Konzert. 19,15: Verſchiedenes. 19,50: „Halka“. 


23,10: Tanzmuſik 


Montag. 12,45: Schallplatten. 15,30: Verſchiedenes. 18: 
Vortrag. 18,20: Konzert. 19,15: Verſchiedenes. 20: 
Konzert. 22: Feuilleton. 22,30: Klavierkonzert. 23,20: 
Sportnachrichten. 
er — = 
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s erſte deulſche Huto-@iro-Fiugzeug 
Das neue Focke⸗Wulf Antogiro nach feinem Prabeflug auf den 
Bremer Flugplatz. 

Das erſte in Deutſchland gebaute Windmühlenflugzeug hat 
bereits einen geglückten Probeflug unternommen. Nor 
ſchine, die die Grundidee des Spaniers de la Cierra mit det 
Konftruktien des bekannten Flugzeugtyps „Ente“ vereint, it von 
der Fecke⸗Wulf⸗Flugzeugbau A.⸗G. erbaut worden. Kennzeich⸗ 
nend für das neue Flugzeug iſt der kurze Flügel⸗Stumpf. Der 
über dem Rumpf angeordnete Drehflügel kann zur bequemeren 
Unterſtellung der Maſchine zuſammengeklappt werden. Die 

Hochſtgeſchwindigkeit beträgt etwa 165 Kilometer 


Die 


lusgang 


Beide Jenſter waren vollſtändig geöffnet. Lockende 
Frühlingswärme ſtrich über die Dächer und mochte vergeſſen, 
daß aus den Straßen, zus ben Häfen eigentlich der Benzin⸗ 
geruch nie wich. 

Der Mann kaute jein Brot, die Augen in der Zeitung. 


„neben ji eine halbgeleerte Bierflaſche. Oh ie den Blick von 


der Zeitung zu erheben ſuchte er mit dem Meſſer in «iner 
Hand nach dem Käſe. Die Trau ſchob ihm den Teller zu. 
Sie ſelbſt aß nicht mehr. Kopfhorer auf den Ohren, lauſchte 
ſie in die Ferne, aber ihre Augen folgten den Bewegungen 
nes, bereit, ihn zu bedienen. Der Mann ſah das 
nicht. 

Ein bißchen Glück kam in das Geſicht der Frau. 

„Du, jetzt ſpielen die den. Marſch, den Franz auf unſerer 
Hochzeit ſo viele Male geſpielt hat. Ob er die Harmonita 
noch hat?“ 

Einen Augenblick ſah der Mann auf. 

„Die Luſt zum Spielen iſt ihm vergangen. Die Frau hat 
ſie ihm ausgetrieben. Laß mich mal hören.“ 

Der Munn nahm ſich den Hörerbügel vom Kopfe der 
Frau, unachtſam ein paar Härchen mitreißend Er ſtülpte 
ihn ſich über die Ohren, lauſchte ein paar Sekunden, nickte, 
dann kaute und las er weiter. 

Aus dem Geſicht der Frau verſchwand die kleine Freude. 
es ſah wieder müde aus. Sie ſeufzte. 

„Wir müßten uns mal ein bißchen zerſtreuen. Immer 
zu Hauſe hocken! Abendbrot, abräumen, leſen, Radio. Jeden 
Abend das gleiche! Jetzt kann man doch ſpazierengehen.“ 

Zwiſchen zwei Schlucken Bier brummte der Mann: 

„Iſt der Marſch langweilig! Was ſagſt du — ſpazieren⸗ 
gehen? Geſtern abend war ich fort und morgen abend muß 


ich in die Verſammlung. Das iſt doch genug.“ 


„Ja, für dich. Weißt du noch, wie ſchön das früher war, 
wenn wir manchmal zuſammen ſpazieren gingen?“ 

Der Mann lachte. 

„So? Wir haben doch geheiratet, damit wir uns nicht 
mehr auf den Parkbänken herumzudrücken brauchen. Aber 
gut. gehen wir.“ 

Da huſchte das Gluck wieder üher das Geſicht der Frau. 
Schnell trug ſie das Abendbrotgeſchirr hinaus. Dann streifte 
ſte' den Hausrock ab, ſtand eine Minute in Hemd und Hoſe da. 
Ihre noch jugendliche Geſtalt bog ſich in der Abendſonne. 
Aber der Mann ſah es nicht, denn er nahm den Blick 
nicht von der Zeitung. Die legte er erſt weg, als die Frau, 
fertig angezogen, ihm ſeinen Hut auf das Haar drückte. 

Sie gingen durch die Straßen. In den Bäumen der 
Vorgärten ſtanden feſtlich die weißen Kerzen der Kaſtanien, 
prahlte das Grün der Büſche mit ſeiner friſchen Frühlings⸗ 
kraft, ſchwankten die ſchweren Trauben des Flieders unter 
dem Glück, in Blüte zu ſtehen. Der Mann merkte nicht viel 
davon. Er ſah einem Flieger nach, der brummend über die 
Stadt zog. Die Frau aber ſog alle Düfte des Frühlings 
ein und ließ ſich von ihnen zurücktragen in die Vergangen⸗ 
heit. Herrgott, was für ein Kerl war ihr Mann da ge⸗ 
wejen, Auf dem Tanzſaale war er geſeſſen auf jeden Tanz 
mit ihr, hatte gerauft mit anderen Burſchen, die ihm einen 
Tanz ſtreitig machen wollten, und wie närriſch hatte er ſich 
angeſtellt, wenn ſie zwiſchen den Tänzen mit ihm in den 
Garten ging, wo der Flieder ſchwer duftete. Wie ſich ein 
Mann nur ſo ändern kann. Schön wäre das, wenn es noch 
ſo ſein konnte wie früher. Aber trotzdem iſt ſie beſſer dran 
als manche andere Frau, deren Männer das Geld verſpielen 
oder vertrinken und die Frau obendrein verprügeln. Er geht 
heute mit ihr jpazieren. Dankbar und liebevoll drückte fie 
ſeinen Arm. Der Mann ſpürte den Druck. Eine dunkle Er⸗ 
innerung kam ihm. 


Ein junges Mädchen ging vorbei, voll die Lippen im 
friſchen Geſicht, ſtraff die Brüſte. federnd der Gang, hübſch 
angezogen. Natürlich, da mußte man einmal hinſehen So 
war nün ſeine Frau auch einmal geweſen. Eigentlich war 
das noch gar nicht ſo lange her. Was hatte ſich denn ver⸗ 
andert? Man hat geheiratet. Man hat nicht mehr nötig. 
den ſtürmiſchen Liebhaber zu ſpielen. Die jungen Mädchen 
müſſen es doch ſehr tomiſch finden, wenn ein Burſche wie 
in Gockel um ſie herumbalzt. Und wenn man das einſteht, 
macht man es eben nicht mehr. Man will nicht komiſch ſein. 
Das ijt der Unterſchied gegen früher. Aber gut muß man 
natürlich trotzdem zu ſeiner Frau ſein. 

Jetzt drückte der Mann den Arm 


leiner Frau, ganz 


eicht, kaum ſpürbar. So nur im Selbſtgefühl des Beſitzes. 
Aber ſie fühlte es als Liebe. Dankbar und verliebt ſchaute 
ſie ihn an. Da beſann er ſich ſchnell. Nur nicht komiſch ſein! 
Aus einem Gartenlokal lockte Muſik, regte ihn an. 
„Wie ware es, wenn wir ein Glas tränten?“ 
In ihr ſchwoll Freude hoch. 


Eine FZilm-Erpedition nach Grönland 


er Führung Arnold Funds, des Regiſſeurs zahlreicher deut⸗ 
] 


—— 


er Sport⸗ und Naturfilme, iſt eine Filmexpedition von Ber⸗ 
lin in die Arktis gejtartet, die vorwiegend in Grönland Auf⸗ 
nahmen machen wird und die natürliche Szenerie der Eisberge 
and Schneefelder als Schauplatz des Films benutzen will. Unſer 
Bild von der Abreiſe der Expedition aus Berlin zeigt (von 
links) den berühmten Kunſtflieger Eruſt Udet, der wieder mit 
feiner Maſchine mitwirkt, den Regiſſeur Arnold Janck und 
Studienrat Sorge von der erſt kürzlich zurückgekehrten Wegener⸗ 
Expebition. 
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zu zweien 


„Das haben wir uns früher manchmal geleiſtet.“ 

Aber gleich bedachte ſie: 

„Haſt du denn auch Geld übrig?“ 

Er ſtrich ſich unternehmend den Bari. 

„Früher haſt du nicht danach gefragt, und eine Frau 
braucht auch nicht danach zu fragen, wenn ſie von ihrem 
Liebſten eingeladen wird. Und ſelbſtverſtändlich habe ich es 
übrig. denn ſonſt würde ich es nicht tun.“ 

Sie jubelte auf. 

„Alſo ſoll es heute ſein wie früher? Du. ſetz dit den 
Hut ein bißchen ſchief, wie du ihn trugſt,wenn du mich Sonn⸗ 
tags abholteſt und ich dich durch die Gardine ſchon von 
weitem kommen ſah.“ 

Sie ſaßen in einer Ecke des Gartens und tranken einen 
Schoppen Wein. Sie glaubte, ſeit dem Hochzeitsfeſte nichts 
ſo Herrliches getrunken zu haben. Er aber ſchmeckte ganz 
richtig, duß der Wein ſchlecht war. Und überdies zu teuer, 
wie er im stillen berechnete. Die Mußfkk dudelte einen Schla⸗ 
ger von Liebe und Frühling. Sie ſummte ſelig mit. Er 
fand das Gefiedel banal und verfälſcht wie den Wein. Aber 
er ſprach es nicht aus. Warum ſollte er ihr nicht einmal 
die Freude gönnen? 

Vor ihnen lag die Speiſenkarte. Sie las darüber hin. 

„Weißt du noch, wie wir im Roten Ochſen Spiegeleier 
gegeſſen haben mit Salat? Als wir aus dem dunklen Garten 
beraufkamen, wo du mir das Muſſelinkleid mit den blauen 
Tupfen ſo zerdrückt hatteſt?“ 

Er lächelte. 

„Nein, davon weiß ich nichts mehr Sag doch einfach, 
daß du jetzt Hunger haſt und etwas eſſen möͤchteſt.“ 

Er ſah nicht, wie fie in ihrem abwehrenden Lächeln 
ſchön wurde wie ein ganz junges Mädchen. 

„Nein, Hunger nicht. Das ware auch Sünde, denn wir 
haben ja ſchon Abendbrot gegeſſen. Aber Appetit habe ich. 
Auf damals. Auf Spiegeleier. Damit es heute jo it, wie 
damals war beim Tanze im Roten Ochſen. Und wenn du 
das Geld noch ausgeben könnteſt, dann — —“ 

Er nickte und lachte gutmütig. 

„Aber gerne, Kleine. Beſtell dir.“ 

Die Muſik ſpielte die Liebe der Matroſen, machte eine 


Pauſe und ſpielte das Niederländiſche Dankgebet. Der 
Kellner war ſchon mehrere Male an dem Tiſch der beiden 
vorbeigetommen. Der Mann kam aus einem behaglichen 
Dahinbrüten zur Beſinnung. 

„Ja, du wollteſt doch Spiegelei eſſen. Warum beſtellſt 
du dir nicht? Da iſt der Kellner.“ 

Die Frau legte ihm die Hand auf den Arm. 

„Beſtell du für mich.“ 

Er ſah ſie erſtaunt an. 

„Aber du biſt doch kein kleines Mädchen mehr und 
kannſt fur dich ſelbſt beſtellen. Ich bezahle doch.“ 

Sie Jah ihn bittend an. 2 

„Aber es joll doch ſo ſein wie damals.“ 

Sein Geſtcht verdüſterte ſich. 

„Hör mal, es iſt wohl genug, wenn ich bezahle.“ 

„Nein, dann wird es mir nicht gut ſchmecken. Als wir 
uns kennen lernten. da haſt du gefragt, Fräulein, was darf 
ich Ihnen zu eſſen beſtellen? Und ſpäter haſt du geſagt, 
Kleine, ſuch dir aus, damtt ich beſtellen kann. Und heute?“ 

Aergerlich ſchob der Mann ihre Hand weg. 

„Und nun ſag noch, daß ich mich heute wie ein balzender 
Auerhahn benehmen ſoll. Willſt du mich komiſch finden, dich 
| über mich luſtig machen?“ 

„Um Gottes willen, nein!“ 

12 5 willſt du dir das Eſſen gefälligſt ſelbſt beſtellen?“ 

in 

3 Die Muſik ſpielte „Freut euch des Lebens“ und die 

Frau weinte. Betroffen und hilflos ſchaute der Mann auf 

ſie nfeder. 2 

„Hör auf zu flennen. Alſo ich werde dir das Spiegelei 

beſtellen.“ 

„Tu es nicht 
können.“ 

Wütend ſtippte der Mann die Zigarre in die Aſchen⸗ 
ihale, daß die Funken ſprühten. 

„Das hat man davon, wenn man der Frau entgegen⸗ 
kommt. Einen verkorkſten Abend mit unnützer Geldausgabe. 
Das werde ich mir merken.“ 5 

Die Frau ſchwieg. Sie bezwang ſich, als fie durch den 
Garten zum Ausgange ſchritten, damit niemand ihr etwas 
anmerke. Sie blieb auch ruhig, als fie ſtumm auf der Straße 
nach Hauſe gingen, nebeneinander, ohne Berührung Aber 
nachher im Bett weinte ſie noch lange, als der Mann neben 
ihr mit ruhigem Gewiſſen ſchnarchte. 


Ich würde jetzt keinen Biſſen eſſen 


Die Wette 


Von Georg Mühlen ⸗Schulte. 


Eine Bank in einem öffentlichen Park Neuyorks. Zwei 
Müßiggänger auf der Bank: ein älterer Gentleman in groß: 
kariertem, gutſitzendem Cheniot und weißen Ga maſchen; 
er raucht ſeine Stummelpfeife und lieſt in einer Zeitung. 
Ein anderer Mann: Typus des gutmütig⸗ſchlauen Klein⸗ 
geldmachers, mit einem offenbar ziemlich ſchweren, grauen 
Leinewandbeutel auf den Knien, um den er ſchützend beide 
Hände gelegt hat. Dieſer Mann iſt in glänzender Stim⸗ 
mung; eine ganze Weile pfeift er vergnügt vor ſich hin, 
dann wendet er ſich an ſeinen Nachbar: 

„Schöner Tag heute!“ 

„Id.“ 

. ſchönes Frühjahr!“ 

a * 


„Die auf dem Lande werden eine gute Obſternte kriegen.“ 

Sr 

„Aber wir in der Stodt wiſſen auch die Bäume zu ſchut⸗ 
teln.“ Der Mann klopft ſchmunzelnd auf ſeinen Beutel. 

„Alles Dollars, werter Herr!“ 

„Da können Sie lachen.“ 

„Tu ich auch. Achtundneunzig Prozent davon ſind 
reiner Verdienſt. Was koſtet denn ſchon ſone Waſchſchüſſel 
voll Himbeergelee, nicht wahr?!“ — 

„Wteſo Himbeergelee?“ 

„Ach richtig — Sie wiſſen ja nicht...!“ 

Der Sprecher zwinkert pfiſſig mit dem einen Auge, 
guckt ſich nach rechts und links um, neigt ſich ein wenig 
zu ſeinem Nachbar und ſagt halblaut: 

„Es bleibt aber unter uns: Ich habe mir non meiner 
Frau fünf Pfund Himbeergelee einkochen laſſen, dann habe 
ich alles in Schächtelchen gefüllt, einen kleinen Schreib⸗ 
maſchinen⸗Proſpekt über Profeſſor Nobodns berühmten Ge⸗ 
ſichtskreme zur Erzeugung von Sexappeal dazu getan und 
das Zeug, Stück um Stück für einen Dollar, an der Straßen⸗ 
ecke abgeſetzt. Der ganze Verkauf dauerte bloß eine Viertel⸗ 
ſtunde. Es war gerade nach Geſchäftsſchluß. und an meinem 
Stande kamen herdenweiſe weibliche Angeſtellte vorbei. Ich 
erkläre Ihnen, die Dinger haben mir die Ware buch⸗ 
ſtäblich aus der Hand geriſſen.“ 

Der ältere Gentleman ſchüttelte den Kopf. „Die Men⸗ 
ſchen fallen auch auf jeden Schwindel rein,“ meinte er. 

„Da können Sie drauf ſchwören!“ ſagte der andere. 

Dann trat Schweigen ein. Ein dritter Mann hatte ſich 
zu den beiden geſetzt; er war mit etwas ſalopper Eleganz 
gekleidet und hatte eine herrliche Viſage für einen Steck⸗ 
brief. Er rauchte eine Virginia; die Hande hatte er in den 
Hoſentaſchen, und die Beine ſtreckte er lang aus. 

„Huben wohl Flöhe in dem Sack da, daß fie jo auf⸗ 
paſſen?!“ meinte er zu dem Geſichtskremehandler. 

„Nein.“ 

„Oder Whisky, was?“ 

„Auch nicht.“ 

„Na, vielleicht Dollars.“ 

„Ja, Dollars.“ 

„So, ſo, Dollars! 

„Wieſo lächeln?“ 

„Menſch, wenn da Dollars drin ſind, dann wiegt der 
Beutel einen halben Zentner.“ 

„Wiegt er auch.“ > 

„Machen Sie doch leinen Quatſch! 
ja die Beine abſterben.“ 

„Na, heben Sie doch mal an!“ 

Für einen Augenblick gab der Geſchäftsmann ſeinem 
Nachbar den Beutel in die Hand. Der Mann mit der Bir- 
ginia wog ihn prüfend, dann gab er ihn zurück. 

„Höchſtens zwanzig Pfund! erklärte er. 

= Mindejtens fünfzig!“ 

„Zwanzig Pfund, nicht ein Gramm darüber. Ich habe 
das im Gefühl. Ich war Athlet, drüben in Coney Island; 
ich hatte den ganzen Tag mit Gewichten zu tun.“ 

„Schöner Athlet! Bei Ihrer klapprigen Figur?! Sie 


Daß ich bloß nicht lachle!“ 


Da würden Ihnen 


halten den Beutel keine 
ten Arm.“ 

Ach, denken Sie mal an! Sie haben 
ein Bouillonauge. Ich erkläre Ihnen, ich 
Beutel im ausgeſtreckten Arm zehnmal 
Rajenrondell herum.“ — „Ausgeſchloſſen! 
Dollar. daß ſie es nicht fertig bringen.“ 

„Fünf Dollar dagegen!“ 3 
Der Mann bezahlte, rend auf, zog ſich umſtändlich die 
Hoſen hoch, nahm den Beutel in die rechte Hand, ſtreckte mit 
nem Ruck den Arm aus und rannte los. Als er ein ganzes 


halbe Minute im ausgeſtreck⸗ 
einen Blick wie 
renne mit dem 
um das große 
Ich wette funf 


© üf weg war, ſagte der ältere Gentleman: 
„Höre Eie mal zu, lieber Freund, Sie haben doch ber 
ſtimmt einen kleinen 

„Wieſo denn?“ 

„Na, denken Sie vielleicht, der Mann kommt wieder 
mit dem Beutel?“ — „Natürlich kommt er wieder.“ 

„Reden Sie ſich ein! Natürlich kommt er nicht wieder 
Ich rühme mich, ein Menſchenkenner zu ſein; ich wußte im 
erſten Moment Beſcheid über den Burſchen — — Da, jetzt 
verſchwindet er drüben zwiſchen den Tamarinden! — — — 
Der Himmel ſegne Sie wegen Ihrer Einfalt! Den Beutel 
mit den Dollars ſind Sie los.“ 

„J bin ihn nicht los. Wahrſcheinlich ſind Sie noch 
nicht lange in dieſem Lande, werter Herr. Sie wiſſen 
nichts von dem Sportgeiſt ſeiner Bewohner. Paſſen Sie 
auf, gleich ſehen wir ihn wieder — — —!“ 

„Nie im Leben ſehn wir ihn wieder; er iſt getürmt.“ 

„Er iſt nicht getürmt.“ 

„Hundert Dollars wette ich, daß er nicht zuruckkommt!“ 

„Hundert Dollars dagegen!“ 

Die beiden deponierten die Wettbeträge im Hut des 
Salbenhändlers. Sie warten. Eine Minute. Zwei Minuten. 

Da taucht am andern Ende des Tamarindengebüſches 
der Läufer auf. Er hat noch immer den Arm ausgeſtreckt, 
und in der Hand hält er den Beutel. Mit keuchenden 
Lungen kommt er heran Am ganzen Leibe zitternd, läßt 
er ſich auf die Bank fallen. 

„Sie haben gewonnen!“ ſtöhnt er. „Da haben Sie 
Ihren Beutel wieder; er iſt doch ſchwerer, als ich dachte.“ 

Der Händler ſtreicht die gewonnenen Gelder ein. 

„Na, was jagen Sie nun?“ wendet er ſich triumphie⸗ 
rend an den älteren Gentleman. 

„Da kann man nichts machen!“ antwortet der ältere 
Gentleman achſelzuckend. Er erhebt ſich und geht mit 
langen Schritten ſeiner Wege. — Als er außer Sint ılt, 
greift der Handelsmann in die Taſche, zieht eine Fünfzig⸗ 
dollarnote und reicht fie ſeinem Nachbar: „Alles in Ord- 
nung, Billy, fifty für dich und fifty für mich!“ 

Ein paar Wochen danach arbeiten die beiden in einem 
anderen Park. Sie haben ihren Wettcoup ſoeben bei einem 
fetten begüterten Neger gelandet. Der Gerupfte entfernte 
ſich kopfſchüttelnd und die Kompagnons ſind dabei, die Beute 
zu teilen, als der Blick des einen auf den älteren Gentle⸗ 
man mit den weißen Gamaſchen fällt. Der ältere Gentle⸗ 
man lehnt, vom Buſchwerk halb verdeckt, ſeitwärts der Bank 
an einem Baumſtamm. Er hat die Arme auf der Bruſt 
verſchränkt: langſam nimmt er die Pfeife aus dem Munde, 
ſpuckt aus und jagt: „Feines Ding das!“ 

Der Mann mit dem Beutel voll Militärknöpfen erhebt 
ſich, er kratzt verlegen in ſeinen Kinnſtoppeln. 

„Was ſoll man machen, lieber Herr,“ ſagt er weiner⸗ 
lichen Tones, „die Zeiten ſind ſchwer, und Frau und Kinder 
wollen leben Wir baben Sie neulich reingelegt, das iſt 
ja wohl nicht zu leugnen, aber Sie ſollen ſehn, daß Sie es 
mit ehrlichen Männern zu tun haben... Billy, gib dem 
Herrn ſeine hundert Dollars wieder!“ 

Bedächtigen Schrittes kommt der ältere Gentleman aus 
dem Gebvüſch hervor. Er ſpuckt noch einmal aus und ant⸗ 
wortet: „Behalten Sie das Geld! Ich habe inzwiſchen Ihre 
Idee von Profeſſor Nobodys Geſichtskreme zur Erzeugung 
von Sexappeal verwertet und zehntauſend Dollar damit 
gemacht!“ Freundlich lächelnd entfernt ſich der Gentleman. 


Paradiesvogel da oben?!“ 


N— —ꝛ— —— — — 


Laurahütte u. umgebung 


0: Apothelendienſt, 
em meigigen Sennton, 
Montag früh, berßeht 


Den Apothelendtenft in Siemianowitz 
5 die Sade a und den Nachtdienst bis 
Mont 8 * dis Stadtapotheke. Den Nachtdſenſt von 
ne erg, n sole in der kommenden Woche übernimmt 
Derg⸗ Hütteng potheke. 

* 0. Vereitelter Hungermarſch. 
Waten wurden von emmuritiiter Seite an den Binnen und 
Klebt, du Fufahrtsſtraßen neu) Siemjianowitz Zettel ange⸗ 
und re en um Siemianrwitzer Arbeitsloſen mit Frauen 
tag ee zu Einem Duugermarſtt nach Kattowitz am Frei⸗ 
ernte diet Jette ndert wurden Die Lielige Polis ent 
durch de 9 N und traf die notwendigen Vorkehrungen. 
verlief 1 Sungerprarſch verhindert wurde. Der Freitag 

aher in Siemianowitz ruhig. 
der ul. Waage f Sen W 
mit ſeiner Ehef 
ſchon öfter der 
plötzlich 
Irau an 
11 


In der Nat zum Don⸗ 


Der Heusbeſitzer P. auf 
in Siemfanswiß geriet im Hofe Feines Hanies 
zau in einen Streit, mie es in der letzten Zeit 
. Fall war. Im Verlaufe des Streites bewarf er 
ſeine Ehefrau mit Ziegeßiteinen von denen einer die 
Kopfe traf und ihr eine ſchwere Wunde beibrachte. 
1 Hausbewohnern herbeigerufener Polizeibeamter 
ele N ungleichen Zweilampf ein Ende und brachte den 
en Clemann auf die Polizeiwache. 
Bender Kabelbrand verurſacht Betriebsſtörung bei der Stra⸗ 
4 ahn. Infolge eines Kabelbrandes in einer Unterſbation 
die 8 Kleinbahn wurden aun Donnerstag wachmittog 
Stemi 25 Skraßenbahnſtrecken Siemieqvowitz⸗Kattowitz und 
Hin. mai Rönigshütte außer Strom gehetzt. wodurch eine 
ungere Betviebsſtörung auf dieſen beiden Strecken entſtand 
änder Pr Hunger, Vom Ladentiſch eines Fleiſcher⸗ 
. dem Freitag⸗Wochenmarkt ſtahl ein Schulknabe 
Dieb en Wurit und wollte verſchwinden. Der kleine 
Een: die Schule ſchuanzte, gab, nachdem man ihn feſt⸗ 
„absen bat, an, Hunger zu haben. Der mitleidige Fleiſcher 
erabſolgre dem hungrigen Schulknaben die Murſt, doch er⸗ 
mahnte er ihn, in Zukunſt nicht zu ſtehlen, ſondern um einen 
Almoſen zu bitten. Beſchämt, jedoch frohlockend verſchwand 
der Knabe mit dem Happen Wurſt. m. 
Nachtruheſtörer. In der Nacht von Donnerstag auf 
Freitag durchzogen die ul. Florjanga mehrere junge Männer, 
die unaufbörlich Lieder brüllten. Durch den heilloſen Skan⸗ 
dal, den die total Betrunkenen anſtellten, murden die Be⸗ 
wohner dieſer, ſowie aller umliegenden Straßen vom Schlaf 
geweckt. Schade, daß keine Polizei zur Stelle war, die die 
Radaumackor zur Ruhe gebracht hätte. „ m. 
Deutſche Valksbücherei in Siemianowitz. Ab 1. Juni d. Is. 
findet der Umtauſch der Bücher in der Deutſchen Volksbücherei 
Siemiancwitz nicht wie bisher am Sonnabend, ſondern jeden 
Freitag ſtatt. m. 


n, Auch die Beamten⸗Penſianen werden nicht gezahlt. Wie 
uns miigeteilt wird, hat die Vereinigte Königs⸗ und Laurahülte 
dieſen Monat auch ihren penſtenierten Beomten die Penſionen 
nicht gezahlt. Wie wir erfahren, ſoll auch keine Ausſicht beſtehen, 
daß die Penſionen vor einer Woche zur Auszahlung gelangen 
werden. da auf Grund einer Verſügung der Wojewodschaft die 
ſlüſſigen Gelder dazu verwandt werden ſollen, um ent den Ar⸗ 
beitern die Vorſchüſſe zu zahle: 


=: Man 
teil von Sie 


Arft 


gei an Kinderſpielplätzen im nördlichen Orts⸗ 
fh in S mianowit. Gerade jetzt zur Sommersgeit macht 
vlnger Stemianowitz der Mangel an geeigneten Kinderſpiel⸗ 
g n unannehmbar demerkbar. Es muß unbedingt aner⸗ 
ANNE werden, daß die Gemeindeverwaltung ſich große Mühe 
gegeben hat, Grünanlagen und auch einige Spielplstze zu 
Waffen, doch iſt der nördlich der Eiſenbahn gelegene Teil der 
Ortſchaft, was Spielplätze anbelangt, ſehr ſchlecht wegge⸗ 
kommen. Im füolih von der Eiſenbahn befindlichen Orts⸗ 
teil find in den letzten Jahren zwei nette Spielplätze ange: 
legt worden, und zwar am Platz Piotra Skargi und dann 
auf der ul. Stenkiawicza am Bahnübergang. Ferner hat die 
Nietenfabrik Fitzner an der Fabrit eine Grünanlage mit 
Zinem ſchönen Kinderſpielplatz geſchaffen. Ein weiterer 
Spielplaß ſoll auf der geplanten Grünanlage an der neuen 
erlängerten Kirchſtraße entſtehen. Im nördlichen Orts⸗ 
zeil jedoch befindet ſich kein öffentlicher Spielplatz. Auf den 
Freiheitsplatz iſt zwar in dieſem Jahre eine neue kleine 
5rünanlage entſtanden, doch ti aus dem dort geplanten 
underſpielplatz nicht geworden. Ferner war geplant, an 
der neuen Arbetterkolonſe an der Miſchalkewitzerſtraße ein 
kleines Kinderſtadion zu errichten. Dieſen Mfan ſcheint die 
meindeverwaltung jedoch auch fallengelaſſen zu haben, 
weil die hierzu nötigen Mittel für notwendigere Zwecke ver⸗ 
wendet worden ſind. Da jedoch in der nächſten Zeit an 
eine Beſſerung der Gemeindefinanzen nicht zu denken tjt, jo 
iſt auch auf eine Errichtung der jo notwendigen Kinderſpiel⸗ 
plätze in dieſem Jahre nicht zu hoffen. 

»Italieniſche Nacht“ im Bienhoſpark. Der Polizeiverein 
Siemianewitz veranſtaltet am heutigen Sonnabend, den 4. Juni 
im Bientoſpark eine „Italieniſche Nacht“, verbunden mit Tanz 
8 diverſen Ueberraſchungen. Konzerticren wird die beliebte 
Serge und Höttenkapelle unter der Leitung des Kapellmeiſters 
Deern Bent. Beginn abends 6 Uhr. Bei ſchlechter Witterung 
wird das Konzert auf den nächſten Sonnabend, den 11 Juni 
verlegt 2 m. 


Jugendtagung des Nordgoues im M. d. K. im morgizen 


Sonntag, den 5. Junt, findet die diesjährige Jugendtagung Ms 


kordgaues des Verbandes deutſcher Katholiken Iertk, A > 
gung ſindet dieſes Jahr in Neudeck bei Tarnomitz itt. Eir⸗ 


730 Uhr durch ein in der Piorrlipche 
feierliches Hechim mit Gener tum⸗ 
im Schloßpark dis Morgenfsier 
Verbandes Dutt ber 


in eitet wird dieſelbe um 
85 Neudeck ſtattkindendes 
„rien Um 11 Uhr finden 
att bei welcher der Hauptvorſttzende des j 
Katholften, Senator Pant, über das Thema: „Der Auf unſc⸗ 
* Jrit an die Juſkend“ einen Vortrag hellten wid. Nachmit⸗ 
As AR Uhr findet ein Jugendfeſt mit allerlei Darbielungen 
mit. Die Jugendgrunne des V. d. K., Ortsgruppe Stomtago⸗ 
Witz jommelt ſich bereits am Sonnabend abend um 9 Ahr 1 
Marktplecz, von wo aus der Fußmarſck nat; Neudeck erfelgt. 
Nacdhztquartiere ſlahen in Neudeck bereit. Cs wird um piinıfe 
bes und zahlreiches Erscheinen gebeten. m. 

„ ee e e Jugendgruppe, Liemianowitz. Am 2 Juni vers 
auſtaltet der deutſche Kulturbund Fit Pelniick-S Heſten n 
banewnik den z. Deutschen Jugendtag, an dom lich alle deute 
Iden Verbände und Geworkſchaften beteiligen. Da uch unſeke 
bewertissit vielen 3. Deulſchen Jugendteog mitmacht, erſuchen 
wir alle untere Mitglieder fr am Sonntag, den 5. d. Mts um 
pr Uhr früh im Lokal Duda Siemfanswitz. Hutnicza 2, pünkt⸗ 
lick einzufinden. Ven dort ab beginnt der Abmarſch nach Pa⸗ 
newnik, m. 


Jeneralverſammlung Der 


— 


Statutengemäß rief der Muſſichtsrat der Hausbsſitzer⸗ | einer vorübergehenden Störung des 


bank Stemianowitz die Mitglieder für Freitag abend zur 
ordentlichen Generalverſammlung zuſammen. Wie groß das 
Intereſſe für dieſe vorhanden war, bewies der zahlreiche 
Beſuch. Der Dudaſche Saal war Eis auf den letzten Platz 
gefülll. Mit einer Verſpätung von 30 Minuten eröffnete 
der Vorſitzende des Auſſichtsrales Baumeiſter Makkan, die 
Generalperſammlung, begrüßte alle Anweſenden, beſonders 
aber die Vertreter einiger ſchleſiſcher Banken, welche der 
Siemianowitzer Hausbeſitzerbank ſehrenahsſteßen, ſowie den 
Vertreter des Genoſſenſchaftsrerbandes Bevor zur Tages⸗ 
ordnung geſchrirten wurde, gedachte der Verjammlungstette 
der verſtorbenen Mitglieder, die durch Erheben von den 
Plätzen geehrt wurden Hierauf ſchrilt man zum Punkt 1: 
Vorlegung des Geſchäſtsberchtes und der Bilanz per 31. 12. 


1931. Aus dem Geſchäftsbericht war ſolgendes zu ent⸗ 
nehmen: 


Das Jahr 1331 ſtand unter dem Zeichen der Weltwert⸗ 
ſchaftskriſe, die ſich in unſerer engeren Heimat Oberſchloſten 
als Induſtriezentrum ganz beſoyders fühlbar machte. Abſatz⸗ 
mangel, Preisdruck und Arbeitsloſigkeit wirkten außeror⸗ 
dentlich hemmend auf das geſamte Wirtſchaftsleben. Es iſt 
allgemein bekannt, daß gerade die Doppelgemeinde Laura⸗ 
hütte⸗Stemianowitz ganz beſonders unter der jetzigen Not⸗ 
lage zu leiden bat. Die Schließung des größten Teiles der 
hafigen Induſtrleunternehmen, die faſt einer vollkommenen 
Stillegung gleichkammt, trug ganz erheblich zur Verſchär⸗ 
fung der Notlage bei, was naturgemäß auch auf die hieſigen 
wirtſchaftlichen, gewerblichen und kaufmänniſchen Betriebe 
nicht ohne Folgen blieb. 

Hierzu kam ferner, daß die im Juli v. J. eingetretenen 
Schwierigkeiten im reichsdeutſchen Bankweſen beunruhigend 
auf das Sparerpublikum wirkte, wodurch Abhebungen von 
Spareinlagen wie bei allen eberſchleſiſchen Bankinſtituten. 
ſo auch bei der Hausbeſitzerbank vorgenommen wurden. Solch 
plötzliche und unerwartete Abhebungen mußten natürlich zu 


gusbeſitzerbank Siemianawitz 


che 


Geſchäftsbetriabes 
ſühren, da es nicht immer möglich war, die an die Kredit⸗ 
nehmer ausgeliehenen Beträge entſprechend den an die Bank 
geſtellten Anforderungen hereinzubekommen. Dijeſerharo 
war die Hausbeſitzerbank zeitweiſe gezwungen die Erteilung 
neuer Kredite vorübergehend e'nauſchränken. Ber Jufluß 
neuer Einlagen beweist, daß das Verlrauen ſeftens der 
Kundſchaft zu der Baur in feiner Weiſe beeigteſchtigt iſt. 

Die Bilanzſumme betrügt 1477635 Zloty gegen 
2005 452 Zloty im Vorjahre. Das Geſchäftsguthaben der 
Mitglieder betrug am 31 Dezember 1931 92 651,56 Zloty. 
Die Haflpflictſumme der Mital eder belief fh am Schluß 
des Geſchäftsjahres auf 2070 000 Zloty und zwar 414 Ans 
teile zu je 5000 Zloty. Am Anſang des Geſchäftsjahres 
zählte die Vank 259 Mitglieder. Der Auffſichtsrat hielt im 
Berichtsjahr 17 Sitzungen ab, ferner fanden 4 Reviſionen 
und ene Beſtandaufnahme ſtatt. Am eine fachmänniſche 
Le tung der Hausbeſitzerbank zu gewährleiſten, ſah ſich der 
Aufſichtsrat reranlaßt zwecks Reorganifalton der Bank auf 
Empfehlung des Reyiſinnsver bandes den Verbandsreviſor 
Leo Kinzel zum Leiter der Bank zu beſtellen. Im Laufe 
des Geſchäftsfahres wurde das Geſchaftslokal der Bank ins 
eigene Hausgrundſtück ul. Butomska 5 verlegt. 

Nach der Genehmigung der Bilanz erſolgte de Ent⸗ 
laſtung des Vorſtandes und des Aufſichtsrates. Für die 
turnusmäßig ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder wurden 
neu gewählt Baumeiſter Wakkan, Kaufmann Nietſche 


und Malermeiſter Greifeld Für die ausſcheidenden 
Mitglieder wurden gewahlt: Fleiſckermeiſter Spiller, 


Bäckermeiſter Main ſſch und Schloſſermofſter Koptin. 
Zum Schluß wurden einige Satzungsänderungen vor⸗ 
genommen. Es iſt beſchloſſen worden, nach wie vor ſamt⸗ 
liche Bekanntmachungen der Hausbeſitzerbank in der Laura⸗ 
hütter⸗Stemianowitzer Zeitung zu veröffentlichen. h 
Rach einer Dauer von 4% Stunden ſchloß der Vers 
ſammlungsleiter die 33. ordentliche Generalverſammlung. m. 


Sußhball⸗Städtelampf: 


Lauragütte — Joſeſs dorf Jom 


Mäßiger Sportbetrieb am morgigen Sonntag — Fußball⸗Reprüſentativſpiel 


auf dem 907⸗Platz 


Bereins⸗Lennisturnier — Sportollerlei 


Fußball. 
Lanrahntte Joſeſsdorf⸗Domb. 

Wie bereits berichtet, findet am morgigen Sonntag auf dem 
67-Platz ein Fußdpall⸗Repräſentatfvkampf zwiſchen den Städten 
Laurahütte — Jeſefsdorſ und Domb ſtatt Dieſes Treffen, wel: 
ches auf dem 07-Platz zum Austrag gelangt, und vom polniſchen 
Fußballverband angelegt wurde, dürfte guf die Fußballfreunde 
des Ortes und der Umgebung eine große Zugkraft ausüben, 
Trotzdem Laurahätle nicht die beiten Spieler auf den Platz ſtellt, 
dürften die Einheimiſchen als knappe Sieger hervorgehen. 
Spielbeginn 5.80 Uhr nachmittags. Vorher ſteigt ein Jugendſpien. 

Tennis. 
Vereinsturnier auf den S. K. T. Plätzen. 

Den verbondsſpielfreien Sonntag benützt der Stemiaurwitzer 
Tennisklub, um ſeine Vereinsmeiſter zu ermitteln. Er voran: 
ſtaltet aus dieſem Grunde auf eigenen Plätzen am morgigen 
Sonntag ein Turnier, an welchem ſich die geſamten Spieler des 
Vereins hoteiligen werden. Da eine gonze Reihe alter Nivalen 
zufammentreſſen, dürſte intereſſanter Sport zu erwarten fein, 
Beginn des Turniers vormittags I Uhr. Freunde und Gönner 
des weißen Sports ſind herzlich willkommen. 

Handball. 
Schulmanuſchaft — V. d. K. Stemianowitz. 

Am heutigen Sonnabend, nachmittags 4 Uhr, ſteigt auf dem 
Slonskplatz in Georgshütte cin Freundſchafts⸗Fandballtreffen 
zwiſchen einer Schulmannſchaft des hieſigen deutſchen Privat⸗ 
gymnaſiums und der Handballmannſchaft des Verbandes Dont 
ſcher Katholiken. 

St, Cäcilienverein an der Kreuze irche. 


Vorct 


and lädt 
olle aktiven und inaktiven Mitgiieder zu einer am Montag, den 
6. Juni, abends 8 Uhr im Dudaſchen Reſtaurant ſtattfindenden, 


Der 


wichtigen Beiprehung ein. Es wird um recht zahlreiche Fe: 
teiligung gebeten. — Nach der Beſprechung Dt Probe ſür den 
geſamten Chor. 

Ausſing des St. Cacilienvereine an der Antontuskirche. 
Der Verein unternimmt am Sonnlog, den 5. Suni einen Ausflug 
per Rollwagen nach Neudech⸗Biſia. Abfahrt früh 6% Uhr (nah 
der 1. hl. Meſſe) von der Parkſtroße (Beamten zus) Freunde 
und Gönner des Vereins ſind herzlen millfommwen i 

Monatsnerſammlung. Am morgigen Sonntag, abends 70 
Uhr, findet im Vereins cal Kozdon die fällige Maugtsver⸗ 
ſammlung des Handreerkernereſns Siemianowig ſtatt, zu wel⸗ 
cher die Mitglieder gebeten merden. pünktlich und zahlreich zu 


111. 


eritejren. m 
> Mie ctelſahresvetfammlung dre Häcilienvertins as der 


gietlien⸗ 


Kreußtirche. Am Mittwoch dieſer Woche hielt der St. e 
verein on der Kreuskirche in Siemiancwitz feine Pierteljahres⸗ 
verſammlung im Vereinslokal ab, die einen ſehr guten Beſuch 
oufzuweiſen hatte. Mit dem Cäcilien⸗Söngergruß wurde di 
Serjommiung eingeleitet, werguf der Präſes des Pereins. Feiſt⸗ 
licher Rat Pfarrer Keslit, die Anweſenden begrüßte.“ Nach Ver⸗ 
lung und Annahme des Protekolls der letzten Quartalsver⸗ 
ſammlung felgte die Berichterſtattung über das am 17. April 
des Jahres in der Aula des deutſchen Pririitgymnaſiums ſtatt⸗ 
gefundenen Konzert des gemischten Chores, das einen ſohr guten 
Erfolg errang. Der für Sonntig, den 5. Juni, geplante Aus⸗ 


3 


flug des Vereins wurde auf Antrog des Präſes verlegt und 
findet am Sonntag, den 12. Juni, nach Crulew ſtatt. Die 
übrigen Punkte der Tagesordnung bebondellen innere Pereins⸗ 


angelegenheiten. 

Monafsverſammlung des evangeliſnen Tage dbundes 
Di: am Mittwoch abend im Gemeindefausſaal ſtottgeſun⸗ 
dene Monatsverſammlung des evangeliſchen Jugendbundes 
erfreute ſich eines zahlreichen Beſuchs. Paſtor Petran er⸗ 
Effnete dieſelbe, begrüßte alle Anweſenden und gab die Ta⸗ 
gesordnung kund. Nach der Protokollverkeſung und Einkaſ⸗ 


Ping⸗Pong. 

Jugendkraft Laurahütte — V. d. K. Siem 'anowitz 2:7. 

In einem Ping⸗Pong⸗Freundſchaftsſpiel trafen ſich om 
Montag abend im Generlichſchen Saal obige Vereine zuſammen. 
Trogden die V. d. Ker mit jungen Leuten antraten, gelang es 
ihnen, die Jugendkraft mit 7:2 zu ſchlagen. Die Spiele nahm en 
durchweg einen intereſſanten Verlauf. 

Freilicht⸗Boxtämpfe im Hüttenpark. 

Nach längerer Ruhepnuſe wird der Amatcurboxklub Loura⸗ 
hülte am kommenden Sonnabend gbermals ſeine Boxer ins 
Feuer ſchiceen. Da die Halleniaiſon vorüber iſt, kam ex überein 
die Boxtämpfe unter freiem Himmel und zwar im Küttenpark 
auf der ulica Hutnicze, auszutragen. Bei dieſer Veranſtaltung 
ſellen die Vereinsmeiſter in dieſem Jahre ermittelt werden. 
Nicht weniger als 18 Boxer werden on dieſem Abend in den 
Ring ſteigen. 

Umrahmt wird dieſe Veranſtaltung; von einem Gartenkon⸗ 
zert, bei welchem die beliebte Kapelle, unter der Leitung des 
Kapellmeiſters Kreczi konzortieten wird. Um allen die Möge 
lichkeit zu geben ſchönen Sport und hohe Kunſt zu ſehen und zu 
hören, hat der veranſtallende Verein der Zeit entſprechend, 
äußerſt mäßige Eintrittspreiſe angeſezt. Diele betragen Ar⸗ 
beitsloſe 30 Groſchen, alle übrigen 30 Greſchen. Numerierre 
Ringplätze 1 Jloty. Dieſe Veranſtaltung dürfte ſich ohne 
Zweifel zu einem wahren Velksfeſt geſtollen. 

Schmimmlehrturſus. 

Ab 1. Juni voranſtaltet der K. S. Bogen in der Buglaſchen 
Badeanſtalt in Kattewitz Schwimmlehrkurſe ſür Damen, Herren 
und Jugendliche. Der Unterricht ſteht unter fachmäniſſcher 
Leitung und iß unentgeltlich. 


In. 


ſierung der Beitrege wurden die Neu⸗ Konfirmanden in den 
Verein eingeführt. Hierauf erfolgte die Wahl der Dele⸗ 
gierten zur Verbandstagung, die am 12. Junk in Kaftowitz. 
hattfinget, Weiter wurde beſchloſſen, aus Anlaß der Aus 
gendtagung am 5. Juni in Panewnik cinen Ausflug nach 
derlzin zu unternehmen. Die Mitglieder ſammeln ſich früh 
25 Uhr an der Beraverwaltung un bildete ein 


3 Varſtsanden Paſtor die Erlebntſſe 
ſeiner Oeſterreich⸗Neiſe. U BR An⸗ 
halt wurde ein Betrag von 10 Zlaty bewilligt. m. 

Selnnaenes Frtiieleſenlonſett im Bierisipsel, Sie⸗ 


Wigngmitz. Donnerslag nac mittag klörre ſich das in 


N * 
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den letzten Tagen ampamwaınde unbellindige Wetter, ſo daß 
Fzrtenleudert am Vonners⸗ 
vom Stapf gehen konnte. Das 


rec aus arbeilsloſen trier von Sie⸗ 

miandwitz zuſammenietzt und unter der Leitung des Kapell⸗ 

meipers Kreczi fehl. gab wieder einmal eine Koſtprobe 
! 


es Konnens zum heften. Diesmal wartete dz bel 
mit einem beſonders abwechflungareicen Programm 
und fand ein äußerſt danlbares Publikum. Um 9 Uhr 
abends mögen wel über dib Konzertfreunde im Mien⸗ 


elt gaweſen ſein, die ande 


Foſpark verfammelt 
alonmuſik lauſchten. Vollklommei 
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zenmaſſen nach Eriniyiunn des anime mall) 
ſe. Hoffentlich ükerraſcht une dos ct bald 
mit cinem ſolch genußreichen Abend. 9 in. 
Soliesdien” ardnung 
Sattes dens ars nung: 
Katholiſche Kreuzkirche, Siemianomwitz. 
Sonntag. den 5. Jun. 
6 Ahr: von der palniſcken Ehrenmieche. 
7% Mr: für Leb. und Nerkt. aus der Verwandte Eaet 


Pietrek und Jablonsli. 
8% Uhr: für die Parechäanen 
16,15 Uhr: für leb. und verſt. 


. Mitglieder der Sterbeluſe 
Ooeurahütte. 


der 


* 


Kathoſiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 3. Juni. 
6 Uhr auf die Intention der Jamie Wollek. 
8,30 Uhr: zum hl. Antonius für die Wall ahrer. 
0, Uhr: auf die Intention des polwiſchen 
eins. 
Montag, den 6. Juni. 
6 Uhr: für das Brautpaar: Karloſch⸗Przybilla 
verſt. Pouline Sokolowski. 
6,30 Uhr: für das Brautpear Czajs⸗Scholz, 


und für 


Epangeliſche Kirchengemeinde Lanrahütte. 
2, Sonntag n. Tem, den 5. Juni. 
9% Uhr: Hauptgottesdienst 
11 Uhr: Kindergattesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 6. Juni. 
Jugendbund. 


Mus der Wojewodſchaft Schleſien 


Verordnung bezüglich des Schulweſens 

Die vom Warſchauer Sejm beſchloſſene Schulreform 
wird nun durch eine Verfügung der Wojewodſchaft auch in 
Schleſien eingeführt. Die Verfügung hat in weiten Kreiſen 
Auſſehen erregt, da man ſie als mit dem Organiſchen Statut 
Schlesiens nicht in Einklang ſtehend betrachtet 

Das neue Geſetz hebt die Aufnahmsprüſungen in die 
erſte Eymnaſialklaſſe auf, da dicſe Klaſſen in ihrem Lehr⸗ 
programm ſich nach dem Programm des entſprechenden 
Jahrgangs der Volksſchule zu richten haben. Auch die Ein⸗ 
ſchreibungen in den erſten Kurs der ſtaatlichen Lahrer⸗ 
bildungsanſtalten ſollen unterbleiben. Im Teſchener Schle⸗ 
ſien werden auch die erſten Klaſſen der Bürgerſchulen auf⸗ 
gelöſt das heißt, fie werden in die entſprechenden Volks⸗ 
ſchulklaſſen umgewandelt und haben nach dem für die acht⸗ 
klaſſige Volksschule vorgeſehenen Programm zu unterrichten. 


Berheflung eines deutſchen Redakleurs 
Auf Anordnung der Kattowitzer Staatsanwalliſchaft, 


wurde geſtern der verantwortliche Redakteur der „Katto⸗ 


witzer Zeitung“, Hubert Schrey. nerhaftet. Die „Kattowitzer 
fung“ ßat in der Nr. 123 eine Notiz 
unter dem Titel: „Auch in Kattowitz Boykott gegen Danzig“ 
veroffentlicht, die durch den verhafteten Redakeur, ohne 
Mitwiſſen ſeiner Redaktionstollegen, herausgegeben wurde 
und zur Beſchlagnahme des Blattes führte. Redakteur 
Schrey wurde daraufhin friſtlos entlaſſen, zumal die Re⸗ 
daktion der „K. 3.“ ſich mit dem Inhalt des Artikels nicht 
einverſtanden erklären kann, woraufhin die Verhaftung des 
Sch. erfolgte. 

Es braucht wohl nicht eigens hervorgehoben zu werden, 
daß ſich die deutſche Minderheit in Polen mit dem in der 
Notiz vertretenen Standpunkt in keiner Weile einverſtanden 
erklärt. Als Minderheit treten wir für unſere Rechte ein, 
ſind uns aber auch deſſen bewußt, daß wir dem Staate 
gegenüber Pflichten haben, die nicht verletzt werden dürfen. 
Wir bedauern lebhaft. daß die „K. 3.“ in dieſe unſelige 
Affäre verwickelt wurde, die ihrem Standpunkt dem Staate 
gegenüber nicht entſpricht und nicht entſprechen kann, 


Kattowitz und Umgehung 

Dienſtmädchen durch kochendes PMaſſer verbrüht. In den 
Abendſtunden des vergangenen Mittwochs ereignete ſich in der 
Wohnung der Familie W. auf der ul. Plebtscytowa 10 in Kat⸗ 
towitz ein ſchwerer Unglücksfall. Dort war das Dienſtmädchen 
Margarete Benowa aus Kattewitz mit Aufräumungsarbeiten 
beſchäftigt. In einem unbewachten Moment fiel ein großer 
Topf mit kochendem Waſſer vom Küchenofen, jo daß das Mäüd⸗ 
chen ſehr ſchwere Verbrühungen erlitt. In bewußtloſem Zu⸗ 
ſtand wurde die Bedauernswerte mittels Auto der Rettungs— 
bereirſchaft nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft, wo fie ſich in 
ärztlicher Behandlung befindet. 


Unlauterer Wettbewerb durch Manipulation mit Bier⸗ 
Etiketts. Eine Warnung für Detailhändler! Zu wiederholten 


Malen iſt in der Preſſe darauf hingewieſen worden, daß eine 
Anzahl von Detailliſten ſich dadurch ſtrafbar machen, daß fie 
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Anzeigen 
haben in dieſer Zeitung 


Ein erſchütterndes Familiendrama wurde am Freitag 
vor dem Landgericht Kattowitz aufgerollt. Zu verantworten 
hatte ſich wegen verſuchten * an ſeiner Stiefmutter, 
ſowie ferner, wegen ſchwerer Körperverletzung, begangen an 
dem eignen Vater, der 25jährige Grubenarbeiter Paul Son: 
alla aus Nickiſchſchacht. Der Angeklagte, der einen ſym⸗ 
pathiſchen Eindruck machte und Reue über die begangene Tat 
an den Tag legte, ſchilderte, zeitweiſe unter Tränen, die be⸗ 
dauernswerten, familiären Verhältniſſe, die ihn zu dieſem 
verhangnisvollen Schritt getrieben hatten. 

Sonſallos führte aus, daß er eine wenig ſrohe Kindheit 
verlebte und ſchon in früheſtor Jugend das Elternhaus ver⸗ 
laſſen mußte, da die Stiefmutter ſehr lieblos zu den Kindern 
aus erſter Ehe wor. Die Geſchwiſter wurden, angeblich, oft 
geſchlagen und beiamen wenig zu eſſen, jo daß ſie auf die 
Hilfe mildtätiger Nachbarn angewieſen waren. Der Ange⸗ 
klagte fand eine Bleibeſtätte in dem Grubenſchlafhaus, wo 
er ſich auf alle mögliche Weiſe betulich machte und ſo, durch 
die Güte der Anderen, ſein 

Daſein klöglich friſtete. 
Die anderen Geſchwiſter, joweit ſie aus erſter Ehe find, wur⸗ 
den ebenfalls außer dem Hauſe untergebracht. Eine Schwe⸗ 
fer ging ins Kloſter, die andere wurde als Pflegelind bei 
anderen Leuten angenommen, die dritte Schweſter aber fand 
eine Beſchäftigung. Sonſalla weilt jeit etwa 12 Jahren von 
Haus fort und gab an, daß ihn ſein jammervolles Daſein 
allmählich bis zum Verdruß anekelte. Im Monat Dezemder 
v. Is erkrankte er ſtark und wurde wochenlang im Spital 
verpflegt. Kurze Zeit nach ſeiner Entlaſſung aus dem 
Spital, begegnete er ſeinem Vater, dem er zu wiſſen gab, 
daß er gern nach Hauje kommen wolle, da er ſich immer noch 
trank und elend fühle. Der Vater ſagte ihm zu, mit der 
zweiten Ehefrau, alſo der Stiefmutter des Angeklagten Rück⸗ 
ſprache zu nehmen. Später erfuhr letzterer von ſeinem 
Vater, daß ſich 
die Stiefmuier dagegen ſträubte, 

ihn im Haus zu beherbergen, weil er reine Verdienſtmöglich⸗ 
leit latte. 

An dem Unglückstage nahm der Angeklagte in einem 
Reſtaurant, in Geſellſchaft ſeines Vaters und des Gruben⸗ 
arbeiters Emanuel Dytko, übermäßig viel Alkohol zu ſich, 
obgleich er vorher faſt nichts gegeſſen hatte. Wahrend ſich 
der Vater früher nach Hauſe begab, trank Sonſalla jr. mit 
Emanuel Dytko weiter, ſodaß beide total betrunken waren. 


durch Aufkleben von Etiketts der Fürſtlichen, bezw. Bürgerlichen 
Brauerei Tichau auf Bierflaſchen anderer Brauereien unlauteren 
Wettbewerb begehen und zudem den Konſumenten irreführen 
Die Brauereiverwaliung in Tichau ſah ſich ſchon oft veranlaßt, 
zu dieſem unſtatthaſten Konkurrenzgebahren Stellung zu nehmen 
Wiederholt wurden Abnehmer und Verbraucher darauf gufmerk⸗ 
ſam gemacht, bei Anforderung von Tichauer Biererzeugnijien 
ausdrücklich darauf hinzuweiſen. daß man Produkte der Tichauer 
Brauereien verlange und bei Täuſchungsverſuchen ſofort den 
Veſchwerdeweg zu gehen. Ueberdies wurden Beſchwerden über⸗ 
prüft und dort, wo es erforderlich wur, Strafanzeige erſtattet. 
Ein derartiger Fall von unlauterem Wettbewerb kam nunmehr 
vor dem Burggericht in Königshütte zur Verhandlung. Ange⸗ 
klagt war der Paul B., wegen betrügeriſcher Manipulationen 
beim Bierverkauf, zugleich aber auch, wegen Uebertretung der 
Vorſchriften, über Verkauf von Lebens- und Genußmitteln und 
ſchließlich wegen unlauteren Wettbewerbs. Der Staatsanwalt 
crachtete die Schuld des Angeklagten für erwieſen und beanttagte 
drei Monate Gefängnis. Das Gericht berückſichtigte den Am⸗ 
ſtand, daß der Angeklagte bis dahin unbeſtraft geweſen iſt und 
erkannte bei Zubilligung mildernder Umſtande auf eine Geld- 
ſtrafe. Dieſes Urteil möge anderen Detailhändlern für Flaſchen⸗ 
bier zur Warnung dienen, da bekanntlich derartige Uebertre⸗ 
tungen gegen das Lebensmittel- und Genußmittelgeſetz. ſpeziell 
in Wiederholungsfällen ſchwer geahndet werden. 


Zawodzie. [(Kleidungsſtücke uſw. am Stauweiher.) 
In der Nähe des Stauweihers im Ortsteil Zawodzie wurde u. 
a. ein brauner Koffer mit Damenwäſche und Korreſpondenz vor- 
gefunden und beſchlagnahmt. Die bisherigen Feſtſtellungen er⸗ 
gaben, daß dieſer Koffer Eigentum des Büfettfräulein Marie 
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2 BÜCHER, BROSCHUREN,ZEITSCHRIFTEN,KUNSTBLÄTTER . 
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In wegen Mordverſuch verurteilt 


In dieſem Zuſtand begaben ſich Sonſalla jr. und Dutko in 
die elterliche Wohnung des erſteren. Sonſalla jr. Iridert 
dann noch als Angeklägter, daß er plotzlich auf die Stief⸗ 
mutter eingeſchlagen und dabei auch den eigenen Vater ger⸗ 
letzt habe, welcher jener zweiten Frau zu Hilfe eilte. An 
nahere Einzelheiten jedoch önne er ſich nicht erinnern. Der 
Vorfall ereignete ſich am 25. Februar d. Is. 

Nach den Ausführungen des Zeugen Dutéeg, welche! die 
Ausſagen des Angeklagken zum großen Teil beſtätigte, 
brachte dieſer ſeiner Stiefmutter ſogar eine Flaſche Schnaps 
zum Trinken mit, wovon die Frau. tatſächlich genoſſen hat. 
Sonſalla jr war in ſeiner Trunkenheit ſogar ſehr ausge⸗ 
laſſen und ſchwenkte ſeine Stiefmutter mehrmals im Kreiſe 
herum, um ſich dann in die nebenanliegende Küche zum 
Schlaf niederzulegen e ‚ 

Ganz unerwartet und plötzlich jei Sonſalla jr. 
dann wieder in der Stube aufgetaucht. Er 
ſchwenkte in der Hand einen Hammer und ſchlug 
damit auf die Stiefmutter ein, welche bewußt⸗ 
los zu Boden ſant. 
Der Vater des Angeklagten und Zeuge Dytla ſprangen 
hinzu, um den Tobenden, der einen unnormalen Eindruck 
machte, an einem Totſchlag zu hindern. In ſeiner Wut ver⸗ 
letzte Sonſalla jr. auch den Vater, bis es endlich dem Dytko 
gelang, ihm den Hammer zu entreißen. 

Sehr günſtige Ausſagen für den Beklagten machte der 
als mediziniſcher Sachverſtändiger vorgeladene Kreisarzt, 
welcher über das engere Familienleben in Zengeneigenſchaft 
gehört wurde. Es zeigte ſich auch, daß die Stieſmutter trunk⸗ 
ſüchtig iſt und den Angeklagten in jüngeren Jahren miß⸗ 
handelt hat, was dieſe jedoch als Zeugin verneinie. 

Der Staatsanwalt beantragte zwar eine Beſtraſung des 
Angeklagten plädierte jedoch, im Hinblick auf 

das verhängnisvolle Familienleben 

auf Zubilligung mildernder Umſtände in weitgehendſtem 
Sinne. Das Urteil lautete 

wegen verſuchten Mordes und ſchwerer Kör⸗ 

perverletzung auf ſechs und fünf Monate 

Gefängnis, 

bei Zuſammenziehung in einer Geſamtſtrafe von ſechs Mo⸗ 
naten Gefängnis. Zugebilligt wurde eine Bewährungsfriſt 
für die Zeitdauer von fünf Jahren. Die Unterſuchungshaft 
gelangte zur Anrechnung. 


Jonkisz von der 2. Warteklaſſe in Kattowitz iſt Weitere Untere 
ſuchungen in diefer Angelegenheit ſind im Gange, da die In⸗ 
Gaberin z. Zt nicht aufzufinden it. Der Koffer wurde beim 
ſtädtiſchen Polizeitommiſſartiat deponiert. 


ea 


Königshütte und Umgebung 

Eigenartiger Freitodverſuch. Ein gewiſſer Anton J. aus 
Königshütte verurſachle, in angeheitertem Zuſtande, im hieſigen 
Arbeitsloſenamt einen Krach. Die benachrichtigte Polizei ſchaffte 
ihn nach der Wache, um ihn ausnüchtern zu laſſen. In einem 
unbe wachten Augenblick verſuchte J., mit einem Taſchenſpiegel 
ſich die Pulsader aufzuſchneiden Doch konnte ſein Vorhaben 
noch rechtzeitig verhindert werden. 

Perſonenauto gegen Fuhrwerl. An der ulica Redeng kam 
es geſtern zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 3593 und dem Fuhr⸗ 
werk eines Fleiſchermeiſters zu einem heftigen Zuſammenſteß. 
Hierbei wurde die Deichſel des Geſpanns zerbrechen, wahrend 
das Auto mit einem erheblichen Schaden weggekommen it, Wie 
die bisherige Unterſuchung ergeben hat, ſoll der Autolenker an 
dem Verkehrsunfall die Schuld tragen. 

Geldveruntreuung. Bei der Polizei brachte Lildegerd Kus 
zur Anzeige, daß ſie im Geſchäft des Fleiſchermeiſters Werner 
einem gewiſſen Paul H. einen 50⸗-Zlotyſchein zum Einwechſeln 
ausgehändigt hat. H. hatte das Geld für ſich behalten und iſt in 
unbekannter Richtung verſchwunden. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck und Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. 
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Mitwiſſender in der Wech⸗ 
ſel angelegenheit Stowronek 
— Krebs wird gebeten, ſich 
an untenſtehende Adreſſe zu 
wenden. 


Hermann Krebs 
Mala Dabrowka 
ul. Marsz. Pitsudskiego 10, 


Ein neuer Liebesroman: 
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Mädchen von heute: sach- 
lich, praktisch, kühl, bis ein 
=? bnis sie lehrt, aus welchem Stoff sie ge- 
cht sind. Sind nicht viele wie Henriette, die 
viinsucht hat nach dem einmal Geliebten? — 
Sceben als neustes Gelbes Ullsteinbuch für 
70 Pfennig erhältlich bei: 
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